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Die Danziger Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme 
der Sehe und 1 5 ‚um 45 Uhr Nachmittags. 
Beſtellungen werden in der Expedition (Gerbergaſſe 2) und auswärts 
bei allen Kgl. Poſtanſtalten angenommen. 


Amtliche Nachrichten. a 

Se. Königliche Hobeit der Prinz⸗Regent haben, im Namen 
Sr. Majeſtät des Königs, Allergnädigſt gerubt: | 

Dem Zollvereins⸗ Bevollmächtigten in Diagbehurg, Königlich Säch⸗ 
chen A und Stener⸗Vieedirektor v. Hake den Rothen Adlerorden 
ritter Klaſſe und dem Schullehrer Scholz zu Straupitz im Kreiſe 

i den Rothen Adlerorden vierter Klaſſe, jo wie dem Förſter 
Spilhagen zu Panſau im Kreiſe Gardelegen, dem Lehnſchulzen Ber: 
nau zu Kein Roſeuberg, im Kreiſe Kalbe, und dem penſionirten Amts⸗ 
diener Schulz zu Colberg, das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen. 
—— —— — — — — — — 


W. T. B.) Telegraphifche Depeſchen der Danziger Zeitung. 
1 Paris, 27. Februar. Der heutige „Moniteur“ enthält: 

Der Cardinal Antonelli hat unterm 22. Februar auf Befehl 
des Papſtes den Geſandten Frankreichs und Oeſterreichs angezeigt, 
daß der Papſt voll Erkenntlichkeit für die Hilfe, die der Kalſer der 
Franzoſen und der Kaiſer von Oeſterreich ihm bis zu dieſem 
Tage geboten, geglaubt habe, ſie benachrichtigen zu müſſen, daß 
hinfort ſeine Regierung ſtark genug ſei, um für ſeine Sicherheit 
hinreichend zu ſorgen und den Frieden in ſeinen Staaten aufrecht 
e erhalten. In Folge deſſen erkläre der Papſt fich bereit mit den 


Laſten hoch beſchwert waren. Schon die Veränderungen, welche in dieſer 
Beziehung eingetreten find, laſſen die jetzt vorhandene Grundlage als 
unzulänglich erſcheinen. 


Es leuchtet alſo ein, daß eine Grundſteuer, welche unter der Vor— 
ausſetzung berechnet iſt, daß der Ertrag von Grund und Boden ein 
vielleicht doppelter durch die Praſtationen u. ſ. w. wird, eine nicht mehr 
zutreffende genannt werden kann, wenn die Präſtationen abgelöft find. 
Dies trifft beſonders bei Gütern zu, mit denen große gewerbliche Ein⸗ 
| 
| 


richtungen verbunden waren. Es iſt dies nur ein Beiſpiel der Verwir⸗ 
rung und des böſen Zuſtandes der auf dieſem Gebiete herrſcht. Es iſt 
aber dadurch dahin gekommen, daß ein großer Theil der Grundſteuern 
eigentlich in der Luft ſchwebt. Ein ebenſo wenig beſtrittener Uebelſtand 
iſt die Befreiung der Städte von den Grundſteuern. Bei Einführung 
der Generalacciſe wurden ſie von derſelben befreit, bei Aufhebung der 
Acciſe dagegen nicht wieder mit der Grundſteuer belegt. Es geſchah 
dies, weil man ſchon damals mit der Abſicht einer Reviſion der Grund⸗ 
ſteuer umging. Eingeführt wurde in den Städten dafür der Servis. 
Die Bevölkerung der Städte wurde dieſe Steuer zu Grunde gelegt und 
die Städte in mehrere Klaſſen getheilt. Zu der damaligen Zeit, im 
Jahre 1814, ergab dies ein ziemlich gutes Reſultat; doch auch dieſe 
Veranlaſſung iſt nicht mehr zutreffend, denn von den Städten find ſeit 
jener Zeit die einen zu einem doppelten und dreifachen Woblſtande her⸗ 
angewachſen, während eine große Anzahl anderer an Wohlſtand abge⸗ 
nommen hat. Dieſe Aenderung der Verhältniſſe hat dahin geführt, daß 
der Servis für einen großen Theil der Städte zu einer drückenden Laſt 
peworden iſt. Von allen Provinzial: Behörden find Anträge auf Ab: 
änderung dieſer Beſteuerungleingegangen, und die Staatsregierung hat 
ſich dieſem Andringen nicht verſchließen können. Es kommt nun der 
Uebelſtand hinzu, daß in den öſtlichen Provinzen eine große Anzahl 
von Grundſtücken exiſtirt, welche von jeder Steuer befreit ſind. Ich will 
die inneren Gründe, welche gegen das Fortbeſtehen dieſer Befreiung 
ſprechen, nicht weiter berühren, nur darauf aufmerkſam machen, daß 
eine Reihe von Regenten die Uebelſtände erkannt haben, ohne daß es 
ihneu möglich war, dieſelben zu beſeitigen. Schon Friedrich Wilhelm 1. 


eiden Mächten in Unterhandlung zu treten, um in möͤglichſt kür⸗ 


zeſter Friſt die gleichzeitige Räumung ſeines Gebietes Seitens 
der franzöſiſchen und öſterreichiſchen Truppen zu erwägen. 

An der geſtrigen Abendbörſe wurde die 3% zu 67,90 ge- 
handelt. g 


Landtags: Verhandlungen. 
Haus der Abgeordneten. 
(17. Sitzung den 26. Februar.) 

Vorſitzender: Graf Schwerin. Am Miniſtertiſche: Flottwell, v. 
Patow, v. d. Heydt, v. Bonin, Graf Pückler, Simons. Der Präſident 
theilt mit, daß der Cultusminiſter krank ſei und daß derſelbe bittet, die 
Petitionen über die Sonntagsfeier, die Diſſidenten und Elementarlehrer 
von de heutigen Tagesordnung zu entfernen. Das Haus tritt dieſem 


Pe 5 machte den Verſuch und der hochſelige König Friedrich Wilhelm Ill. er⸗ 
5 der 125 i nuch in diefer Sei ee kannte das Princip der ae eee an, wie dies im Fi⸗ 
Antrag wird der Juftigcomm. überwieſen. — Von einem . iſt nanzevict vom 27. Octe en it: Ebenfo erkennt dies 


ein Antrag eingegangen, die Verfolgung gegen einen Abgeordneten 
während der Dauer der Seſſion zu genehmigen. Derſelbe ſoll in einem 
Berichte einen Beamten im Amte beleidigt haben. Der Antrag geht an 
die Geſchäftsordnungscommiſſion. 1 
Finanzminiſter Frhr. v. Patow: durch allerhöchſte Autoriſation 
vom geſtrigen Tage bin ich beauftragt, dem hohen Hauſe nachſtehende 
Geſetzentwürfe vorzulegen: 1) betr. die anderweite Regulirung 
der Grundſteuer, 2) betr. die Einführung einer allgemei— 
nen Gebäudeſteuer, 3) betr. die Veranagung und Erhe⸗ 
bung der Grundſteuer von den bisher befreiten und bevor⸗ 
zugten Grundſtücken und 4) betr. die für die Aufhebung der 
Grundſteuerbefreiungen zu gewährende Entſchädigung. 
Zur Erläuterung dieſer Vorlagen werden dem Hauſe ausführliche 
Motive zugehen, die ich in den nächſten Tagen überreichen werde. Um 
ſo mehr halte ich mich für verpflichtet, die Bedeutung dieſer Vorlagen 
mit einigen Worten zu erörtern. Das Bedürfniß, die Grundſteuer im 
legislativen Wege zu regeln, iſt ſeit langer Zeit anerkannt. Es liegen 
Mängel und Gebrechen von ſo großem Umfange vor, daß dieſelben nicht 
länger ertragen werden können. Es ſei mir erlaubt, zunächſt einen 
Mangel anzudeuten, dem nicht widerſprochen werden wird. Es ift dies 
die formelle Mangelhaftigkeit der gegenwärtig in der Monarchie beſte⸗ 
henden Grundſteuer. Abſtrahiren wir von den beiden weſtlichen Pro— 
vinzen und der Provinz Poſen, jo wird die heute beſtehende Grund: 
ſteuer auf Kataſter oder Anlagen erhoben, die bis zu 200 Jahren alt 
find. Die Grundlagen der Steuer find ſomit unter Vorausſetzungen 
geſchaffen, die heute nicht mehr beſtehen können. Die alte Veranlagung 
betraf z. B. Güter und Grundſtücke, welche mit einer großen Anzahl 
von Dienſten und Präftationen ausgeſtattet waren, während auch bäuer⸗ 
liche Grundſtücke von ihr betroffen wurden, welche mit Dienſten und 
Beethoven's Liebe. 
Die Lectüre eines kürzlich erſchienenen kritiſch-biographiſchen Wer: 
kes über den großen Tonkünſtler giebt die Veranlaſſung zu dieſer 
Skizze, welche eine intereſſante Epiſode aus dem Leben des Meiſters 
behandelt, und welche uns einen tiefen Blick in das reiche Gemüths— 
leben deſſelben thun läßt. 
Beethoven war genug Künſtler, um für alles Schöne, alſo auch 
für weibliche Schönheit ein offenes Auge zu haben. Seine Biographen 
erzählen, daß er, wenn er hübſche Geſichter ſah, gern auf der Straße 
ſtehen blieb, ihnen mit dem Augenglas nachſah und verlegen lachte, 
wenn es bemerkt wurde. Seinen kleinen Werther-Roman mit der blon— 
den Jeannette d Honrath, erzählt Marx, hatte er ſchon früher durchge: 
ſpielt; auch in Wien ſoll er mehr als ein Liebesverhältniß angeknüpft 
und mitunter Eroberungen gemacht haben, die manchem Adonis ſchwer, 
wenn nicht unmöglich geworden wären. 

Aber nur eine Neigung ſollte tiefer Wurzel ſchlagen und die 
ganze Glut feines Empfindens mächtig anfachen. Dieſe einzige tiefe 
Neigung galt der jungen Gräfin Julia Guiccardi, die er 1799 
wenn nicht früher (in Wien) kennen gelernt. Die erſte Andeutung des 
Verhaͤltniſſes vertraut Beethoven einem Briefe an feinen Freund We: 
geler an. Er ſchreibt am 16. November 1801: ... „Diele Veränderung 
hat ein liebes, zauberiſches Mädchen hervorgebracht, das mich liebt und 
das ich liebe; es ſind ſeit zwei Jahren wieder einige ſelige Augenblicke, 
und es iſt das erſte Mal, daß ich fühle, daß Heirathen glücklich machen 

könnte. Leider iſt fie nicht von meinem Stande, — und jetzt — könnte 


die Verfaſſungs⸗Urkunde und das Patent zur Einführung derſelben an. 
Endlich iſt es nicht bloß bei der Aufſtellung des Princips geblieben, 
ſondern es iſt daſſelbe durch das Geſetz vom 24. Februar 1850 wirklich 
ins Leben getreten. Die Befreiungen ſind geſetzlich aufgehoben, und 
der factiſche Zuſtand ſteht mit dem Geſetze in Widerſpruch. Bei einem 
ſolchen entſchiedenen Widerſpruche der Verfaſſungsurkunde und der Ge: 
ſetze mit dem factiſch beſtehenden Zuſtande konnte es nicht verbleiben. 
Zur Abhilfe deſſelben giebt es zwei Wege: entweder Verfaſſung 
und Geſetze zur Ausführung zu bringen oder dieſelben aufzuheben. Zu 
dem letzten Wege kann die Regierung niemals rathen, und ich glaube 
auch nicht, daß es eine Landesvertretung geben würde, welche die Auf— 
hebung dieſer Beſtimmungen billigte. (Bravo!) Seit Jahren ſind aus den 
beiden weſtlichen Provinzen Anträge die Staatsregierung gelangt, de— 
nen dieſelbe nie ein entſchiedenes Nein entgegengerufen hat. Die fort: 
geſetzte Unterſuchung hat bei der Staatsregierung die Ueberzeugung 
hervorgerufen, daß die Prägravation jener Provinzen anerkannt werden 
muß. Es iſt aber auch feſtgeſtellt worden, daß eine ſolche Prägravation, 
auch in zwei andern Provinzen, Schleſien und Sachſen, vorhanden it. 
Eine Remedur iſt alſo nothwendig. Hinzu tritt der Umſtand, daß die 
Grundſteuer nicht allein die Provinzen nicht gleichmäßig trifft, ſondern 
daß auch innerhalb der Provinzen vielfache Ungleichheiten vorkommen. 
Um allen dieſen Uebeln entgegenzutreten, würde die Aufſtellung eines 
vollſtändigen Kataſterwerkes, wie es in den meiſten Staaten Deutſch— 
lands und Europas beſteht, erforderlich ſein. Dies zu veranlaſſen, kann 
ſich die Regierung nicht entſchließen, weil ihr mannigfache Bedenken 


allen Anforderungen entſprechen ſoll, würde ſehr viel Geld und Zeit 
erfordern; eine erhebliche Summe würde dazu nöthig ſein und ein 
Zeitraum von 15—20 Jahren kaum genügen, um mit dem Werke zu 


ich nun freilich nicht heirathen, ich muß mich noch wacker herum⸗ 
tummeln.“ 

Sie ſollte, fie konnte nie die Seinige werden, wie er ſich's hier 
träumt, aber das ſehnſüchtige Verlangen nach ihr lebte fort in ſeinem 
treuen Herzen. Das bekennt Beethoven — ſo ſchreibt Marx — urkund⸗ 


natürlich der in Cis-moll, die in der Originalausgabe der „Madauilgella 
Glulletta di Guiccardi* gewidmet ift. ... - 


ausführliche Erklärung dieſer Cis-moll:Sonate folgen und ſchildert — 
natürlich mit ſehr freier eigener Phantaſie — wie bei Beethoven hier 
die ganze Geſchichte ſeiner Liebe, das Glück derſelben, die Entſagung 
und das Lebewohl in Tönen ausgedrückt habe. In Beethoven lebten 
aber Lieben und Schmerz ungeſtillt fort. Noch im Jahre 1806, als er 
ſich in den ungariſchen Bädern aus Siechthum herſtellen wollte, waren 
ſeinen Gedanken bei dieſer Julie. So ſchrieb er an ſie: 
Am 6, Juli Morgens. 


und zwar mit Bleiſtift (mit Deinem.) Erſt bis morgen iſt meine Woh⸗ 
nung ſicher beſtimmt. Welcher nichtswürdige Zeitvertreib und d. g. (ver: 
gleichen.) — Warum dieſer tiefe Gram, wo die Nothwendigkeit ſpricht! 
Kann unſere Liebe anders beſtehen, als durch Aufopferungen, durch nicht 
Alles verlangen? Kannſt Du es ändern, daß Du nicht ganz mein, ich 
nicht ganz Dein bin? Ach Gott, blicke in die ſchöne Natur und beruhige 
Dein Gemüth über das Müſſende. Die Liebe fordert Alles und ganz 
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18359. 


Preis pro Quartal 1 % 15 Gr, auswärts 1 % 20 Gr. 
Inſertionsgebühr 1% pro Petitzeile oder deren Raum. 
Inſerate nehmen an: in Danzig die Expedition (Gerbergaſſe 2), 
in Leipzig Heinrich Hübner. 


* 


Ende zu kommen. Die Staatsregierung glaubt, durch die vorgelegten 
Geſetzentwürfe einen Ausweg gefunden zu haben. Voranſchicken will 
ich, daß die Staatsregierung nicht gemeint iſt, in Folge der Verände⸗ 
rungen den Staatskaſſen eine Mehreinnahme zuzuführen. Die Vor: 
ſchläge der Regierung beſtehen zunächſt darin, daß in der ganzen Mo: 
narchie eine allgemeine Gebäudeſteuer eingeführt werden ſoll. Bei die— 
ſem Geſetzentwurfe ſind alle diejenigen Abänderungsvorſchläge berück— 
ſichtigt worden, welche bei der früheren Berathung dieſes Gegenſtandes 
in dem Haufe Annahme gefunden haben. Der Geſetzentwurf iſt da: 
durch ein weſentlich anderer geworden. Er tritt in einer viel milderen 
Form auf. Die Staatsregierung hält es zunächſt principiell für rich: 
tig, die Gebäudeſteuer von der Grundſteuer zu ſondern, da dieſe auf 
weſentlich andern Grundlagen beruht als jene. Das Objekt der Grund: 
ſteuer im engern Sinne iſt der Grund und Boden, der von dem menſch— 
lichen Willen unabhängig iſt, das Objekt der Gebäudeſteuer dagegen 
ſind die Gebäude, welche nach dem Willen des Menſchen entſtehen und 
wieder verſchwinden können. Die Gebäudeſteuer charakteriſirt ſich des— 
halb gewiſſermaßen als eine Capitalſteuer. Es kann für das Geſetz aller: 
dings eine ſchlechte Vorbedeutung ſein, daß der frühere Entwurf die 
Zustimmung des Hauſes nicht erhalten hat, die Regierung glaubt aber, 
daß die veränderte Lage der Dinge die Vorlage rechtfertige, zumal die 
Härten, die der frühere Entwurf an ſich trug, gemildert ſind. Dann 
glaubt die Staatsregierung ſich nicht zu täuſchen, wenn ſie annimmt, 
daß die frühere Verwerfung des Geſetzes darin ihren Grund hatte, daß 
daſſelbe als ein iſolirtes daſtand. 


Der zweite Geſetzentwurf betrifft die Veranlagung der bisher be— 
freiten Grundſtücke. Bei dieſem Entwurfe ſind dieſelben Grundſätze 
leitend geweſen, welche im J. 1852 feſtgehalten wurden, und die Ver: 
änderungen und Anträge, welche das Haus damals beliebte, gleichfalls 
berügſichtigt. Mit dieſem Entwurfe geht derjenige Hand in Hand, der 
die Entſchädigung empfiehlt. Die Regierung bleibt dabei ſtehen, daß 
abgeſehen von denjenigen Grundſtücken, für deren Befreiung ein ſpe⸗ 
cieller Rechtstitel nachgewieſen werden kann, im Allgemeinen ein Recht 
auf Entſchadigung ſich nicht behaupten läßt; fie bleibt aber auch dabei 
ſtehen, daß mit Rückſicht auf das allgemeine Staatswohl, Billigkeit und 
Verſöhnung die Entſchädigung im höchſten Grade geboten ift, daß dies 


ſelbe aber ſo abzumeſſen ist, daß der eigentliche Zweck, der erreicht wer⸗ 


lich in feiner Sprache, in der unſterblichen Sonata una quasi fantasla, 


lichen Wege brechen .... “c. 
Der neue kritiſche Biograph des großen Meiſters läßt hier eine 


was für uns ſein muß und ſein ſoll. 


„Mein Engel, mein Alles, mein Ich! Nur wenige Worte heute, 


den foll, durch ein riß Naß der Entſchädigung nicht ver⸗ 
eitelt wird. Es wird deshalb vorgeſchlagen, den mit beſonderen Rechts⸗ 
titeln verſehenen Grundſtücken den zwanzigfachen Betrag als Entſchädi⸗ 
gung zu gewähren. Bei allen übrigen befreiten Grundſtücken iſt man 
davon ausgegangen, daß ſie ein Drittel der neuen Grundſteuer füglich 
ohne Entſchädigung übernehmen können, und daß bei zwei Dritteln der⸗ 
ſelbe zwanzigfache Betrag, mit andern Worten, der 135fache Betrag ger 
zahlt werden ſoll. Für den erſten Geſetzentwurf bleibt nun noch die 
Ausgleichung der verſchiedenen Provinzen gegen einander übrig. Die 
ſorgfaltigſten Unterſuchungen haben der Regierung die Ueberzeugung 
gegeben, daß die Grundſteuer in den beiden weſtlichen Provinzen dem 
wirklichen Reinertrag gegenüber ſich nicht auf mehr als auf 8 Prozent 
beläuft. Auch hat ſich bei der Regierung die Ueberzeugung feſtgeſtellt, 
daß die Provinzen Schleſien und Sachſen ſich den beiden erſteren gleich: 
ftellen. In den andern Provinzen ſchwankt die Grundſteuer zwiſchen 
5 und 6 Prozent des Reinertrages. Geht man von dieſer Baſis aus, ſo 
würde, um eine Ausgleichung herbeizuführen, es nöthig ſein, entweder 
die Grundſteuer dieſer vier Provinzen um 25 Prozent zu ermäßigen 
oder diejenige der andern Provinzen um 333 Prozent zu erhöhen. Die 
Ermäßigung findet ihre Schwierigkeiten in der finanziellen Lage. (Hei⸗ 
terkeit. 


Da es aber nicht in der Abſicht der Staats-Regierung liegt, gegen: 


wärtig ſchon eine Erhöhung der Staatseinnahme zu erzielen, ſo ſchlägt 


ſie vor, die Steuer in den erſtgenannten Provinzen um 10 Proent zu 
ermäßigen, in den letztgenannten dagegen um 20 Procent zu erhöhen. 


entgegentreten würden. Die Aufhebung eines Kataſterwerkes, wenn es Es hat keine Schwierigkeiten, die den weſtlichen Provinzen zugedachte 


Ermäßigung ſofort eintreten zu laſſen; ſchwieriger wird dies in den 
Provinzen Sachſen und Schleſien: von einer gleichmäßigen Herab— 
ſetzung kann hier nicht die Rede ſein, da die Steuer innerhalb dieſer 
mit Recht, ſo iſt es mir mit Dir, Dir mit mir; nur vergißt Du ſo 
leicht, daß ich für mich und für Dich leben muß. Wären wir ganz ver: 
einigt, Du würdeſt dieſes Schmerzliche ebenſo wenig wie ich empfinden. 
Meine Reiſe war ſchrecklich. Ich kam erſt Morgens 4 Uhr geſtern hier 
an, da es an Pferden mangelte. Auf der letzten Station warnte man 
mich, bei Nacht zu fahren, machte mich einen Wald fürchten, aber das 
reizte mich nur, und ich hatte Unrecht: der Wagen mußte bei dem ſchreck⸗ 
„Nun geſchwind zum Innern vom 
Aeußern. Wir werden uns wohl bald ſehen. Auch heute kann ich Dir 
meine Bemerkungen nicht mittheilen, welche ich während dieſer einigen 
Tage über mein Leben machte. Wären unſere Herzen immer dicht an⸗ 
einander, ich machte wohl keine dergleichen. Die Bruſt ift voll, Dir 
viel zu ſagen. — Ach, es giebt Momente, wo ich finde, daß die Sprache 
noch gar nichts iſt! Erheitere Dich, — bleibe mein treuer, einziger 
Schatz, mein Alles, wie ich Dier; das übrige müſſen die Götter ſchicken, 


s Dein treuer Ludwig.“ 

Wie erfüllte dieſe Liebe ganz feine Seele, wie beſchäftigte fie ihn in 
jeder Stunde! Schon am Abend deſſelben Tages ſchreibt er ihr wieder: 

„Montag Abends am 6. Juli 

„Du leideſt, Du mein theuerſtes Weſen! Eben jetzt nehme ich 
wahr, daß die Briefe in aller Frühe aufgegeben werden müſſen. Du 
leideſt! Ach, wo ich bin, biſt Du mit mir, mit mir und Dir werde ich 
wachen, daß ich mit Dir leben kann. Welches Leben!!! fo!!! ohne Dich. 
Verfolgt von der Güte der Menſchen hier und da, die ich meine, eben 


Provinzen ſelbſt ungleich vertheilt iſt. Es ſoll deshalb in den beiden 


letzten Provinzen einem jeden Grundbeſitzer das Recht eingeräumt wer⸗ 
den, den Nachweis zu führen, daß die auf ſeinem Grundſtücke haftende 

Steuer 10 Procent überjteige, und wo ein ſolcher Nachweis geführt 
wird, ſoll der überſchießende Betrag abgeſetzt werden. Dieſe Begünſti⸗ 
gung iſt auch den andern Provinzen vorbehalten. Dieſelben Schwierig⸗ 
keiten ſtehen der Erhöhung der Steuer in den übrigen Provinzen gegen: 
über. Die Regierung glaubt den Vorſchlag machen zu müſſen, daß die 
Nothwendigkeit der Erhöhung geſetzlich anerkannt, die Ausführung ver: 
ſelben aber von der weiteren Entwickelung der Verhältniſſe abhängig 
gemacht wird. Es läßt ſich nicht verkennen, daß die Ausgleichung 
zwiſchen den verſchiedenen Provinzen die angreifbarſte Stelle der Vor⸗ 
lage iſt. Wie feſt auch bei der Staatsregierung die Ueberzeugung ſteht, 
daß die Vorausſetzungen, von denen ſie ausgeht, richtig ſind, ſo weit 
eine Richtigkeit in dieſen Dingen behauptet werden kann, ſo iſt doch 
nicht zu verkennen, daß ſich dieſe Ueberzeugung nicht auf alle Mitglie⸗ 
der des Hauſes uͤbertragen läßt. Es werden die Gründe, aus denen die 
Regierung ihre Anſicht geſchöpft hat, vorgelegt werden; ſollte dieſes 
Material nicht für genügend erachtet werden: fo muß es darauf anfom: 
men, ob das Haus der Staatsregierung das Vertrauen ſchenken will, 
daß fie bemüht geweſen, die angemeſſenſten Vorſchläge zu machen. Ve: 
trachtet man den großen Umfang, den die Ungleichheit der Grundſteuer 
in dieſem Augenblicke noch hat, fo muß man es als einen großen Ges 
winn betrachten, daß die Verſchiedenheit ſich durch die Vorlagen auf 
einen ganz kleinen Umfang beſchränkt. Die finanziellen Folgen der 
Vorſchläge ſind dieſe: die Gebäudeſteuer wird vorausſichtlich einen Gr: 
trag von 570,000 Thlr., die Beſteuerung der bisher befreiten Grund: 
ſtücke einen Ertrag von 720,000 Thlr. ergeben. Der Staat erzielt dar⸗ 
aus keine Mehreinnahme, da die letzte Summe während 20 Jahren zur 
Amortiſation der Entſchädigungen verwendet werden ſoll; der Mehrer⸗ 
trag der Gebäudeſteuer, der allerdings in die Staatskaſſe fließt, wird 
dadurch wieder beſeitigt, daß die Erhöhung der Steuer in den öſtlichen 
Provinzen nicht ſofort zur Ausführung gebracht werden kann. Dies, 
meine Herren! wäre die inhaltſchwere Vorlage, die die Regierung 
Ihnen heute macht. Die Regierung kann ſich die Bedenken, welche die: 
ſen Geſetzentwürfen entgegengeſetzt werden können, keinen Augenblick 
verhehlen; fie glaubt Ihnen gegenüber aber ausſprechen zu müſſen, daß 
ſie die Löſung der Grundſteuerfrage als eine unerläßliche betrachtet, 
die von Jahr zu Jahr immer von Neuem wieder an ſie herantreten 
wird. — Die Geſetzentwürfe werden mit großer Majorität der Finanz⸗ 
commiſſion überwieſen. — Nachdem einige Wahlprüfungen erledigt 
und die beanſtandeten Wahlen der Abg. v. Bethmann⸗Hollweg (Wol⸗ 
mirſtedt?) und v. Kroſigk für giltig erklärt worden find, wird zur Be: 
rathung des Geſetzentwurfes wegen anderweitiger Einrichtung des 
Amts- und Zeitungscautionsweſens übergegangen. 

Der Geſetzentwurf wird mit den von der Commiſſion vorgeſchla⸗ 
genen Abänderungen, mit denen ſich die Regierung einverſtanden 
erklärt hatte, ohne ernſte Debatte angenommen; die Streichung des 87, 
welche die Commiſſion verlangt, weil derſelbe eine Beſtimmung ent⸗ 
hält, welche auf eine Eventualität für die Zukunft berechnet iſt und es 
nicht rathſam iſt, der Regierung auf vier Jahre hinaus die Hände zu 
binden, wird von dem Hauſe abgelehnt und demnächſt das ganze Geſetz 
einſtimmig angenommen. 

Das Haus geht darauf zur Berathung des 4. Berichtes der Peti⸗ 
tionscommiſſion über. Eine Petition eines Rentier Carl Müller, be⸗ 
treffend Abänderung der Geburtsatteſte der durch nachfolgende Ehe 
legitimirten Kinder wird durch Tagesordnung beſeitigt. Die Petition 
des Grafen Reichenbach und Gen., betreffend die Wiedereinführung der 
geheimen Abſtimmung bei den Wahlen will die Commiſſion der 
Regierung zur Berückſichtigung überweiſen. Dagegen hat Abgeordneter 
v. Rönne (Weſthavelland) eine motivirte Tagesordnung, dahin ge⸗ 
hend, beantragt: in Erwägung, daß die Frage der geheimen oder öffent⸗ 
lichen Abſtimmung mit dem ganzen Syſtem des Wahlgeſetzes zuſam⸗ 
menhänge, in Erwägung, daß einer ſo wichtigen Frage nicht durch die 
Beſchlußfaſſung bei einer einfachen Petition präjudicirt werde, in Er⸗ 
wägung, daß von der Staatsregierung noch in der gegenwärtigen Le: 
gislaturgeriode das nach Artikel 72 der Verfaſſung zu erlaſſende defini- 
tive Wahlgeſetz erwartet werde, und daß bei dieſer Gelegenheit, wie zu 
erwarten ſei, die Frage der öffentlichen und geheimen Abſtimmung von 
der Regierung reiflich werde erwogen werden, geht das Haus zur Ta⸗ 
gesordnung über. 

Abg. Mettenmeyer für den Commiffionsantrag: Die geheime 
Abſtimmung ſei nothwendig für die Freiheit der Wahl. Der Landrath 
des Stargardter Kreiſes habe z. B. einen Zettel in der Hand gehabt, 
und ſich alle diejenigen notirt, welche gegen ſeine Candidaten geſtimmt; 
Lehrern, die für den liberalen Candidaten geſtimmt, ſei die Gratifikation 
verweigert; arme Leute, die ſeit Jahren in einem Orte gelebt, ſeien aus 
demſelben Grunde ausgewieſen. Aus Dirſchau habe er (Redner) einen 
Brief erhalten, wonach ein Apotheker, der nicht für den Candidaten der 

Regierung d. h. der Provinzialregierung geſtimmt, ein Viertel ſeiner 
Einnahmen verloren. Stimmen Sie daher für geheime Abſtimmung; 
bei der jetzigen Abſtimmungsweiſe öffnen Sie der dem Deutſchen fo wi: 
derſtrebenden Heuchelei Thür und Thor. 

Miniſter Flottwell: Die Regierung wird in der nächſten 

Seſſion ein wie ich hoffe, alle Mißbräuche gausſchließendes Wahlge⸗ 
ſetz dem Hauſe vorlegen. Ich muß Sie bitten, für die Tagesordnung zu 
ſtimmen, da jetzt keine Gelegenheit für Berathung einer ſo tief eingrei⸗ 
fenden Frage iſt. Abgeordneter Libelt ſpricht ſich gegen die geheime 
Abſtimmung aus. 
— —;— —— —f— —. ́—— 
ſo wenig verdienen zu wollen, als ſie wirklich zu verdienen, — Demuth 
des Menſchen gegen den Menfchen — e ſchmerzt mich — und wenn ich 
mich im Zuſammenhang des Univerſume betrachte, was bin ich und 
was iſt der, den man den Größten nenut? Und doch iſt hierin wieder 
das Göttliche im Menſchen .. .. Wie Du mich auch liebſt, ſtärker 
liebe ich Dich doch, — doch nie verberge Dich vor mir. Gute Nacht! 
Als Badendrr muß ich ſchlafen gehn. Ach Gott! ſo nahe! ſo weit! Iſt 
es nicht ein wahres Himmelsgebäude unſere Liebe, aber auch ſo feſt, wie 
die Veſte des Himmels.“ 


i „Guten Morgen am 7. Juli. 
„Schon im Bette drängen ſich die Ideen zu Dir, meine unſterbliche 

Geliebte, hie und da ſreudig, dann wieder traurig, vom Schicksal ab- 

wartend, ob es uns erhört. — Leben kann ich entweder nur ganz mit 

Dir, oder gar nicht; ja ich habe beſchloſſen, in der Fremde fo lange 

herumzuirren, bis ich in Deine Arme fliegen, mich ganz heimathlich bei 

Dir nennen, meine Seele von Dir umgeben, ins Reich der Geiſter 

ſchicken kaun. — Ja leider muß es fein, Du wirſt Dich ſaſſen, um fo 

mehr, da Du meine Treue gegen Dich kennſt; nie eine andere kann mein 

Herz befigen, nie! nie! — O Gott, warum ſich entfernen müſſen, was 

man ſo liebt? und doch iſt mein Leben, ſo wie jetzt, ein kümmerliches 

Leben.“ - 

Deine Liebe macht mich zum Glücklichſten und zum Unglücklichſten 
zugleich. — In meinen Jahren jetzt be dürfte ich einiger Einförmigkeit, 
Gleichheit im Leben; kann die bei unſerm Verhaltniſſe beſtehn? Sei 

uuhig; nur durch ruhiges Beſchauen unſers Daſeins können wir unſern 


Abg. Mathis (Barnim): Ich bin ein Gegner der geheimen Ab⸗ 
ſtimmung, glaube aber nicht, daß jetzt Wsanlafjung-ift, auf die Sache 
einzugehen. Namentlich mit Rückſicht auf die Seite, von der die Petition 
herkömmt, und auf deren Inhalt, ſtimme ich für die einfache Tages⸗ 
ordnung. 

Abg. v. Vincke (Hagen). Wenn Sie die Petition durch einfache 
Tagesordnung beſeitigen, ſo erklären Sie Sie hielten die Sache nicht 
der Mühe werth, darauf einzugehen. Nun hat in unſerm Staate lange 
vor Einführung der Verfaſſung bei den provinzialſtändiſchen und bei 
den Stadtverordnetenwahlen geheime Abſtimmung beſtanden. Es kommt 
dabei nur auf den redlichen Willen des Wahlkommiſſarius an, alle 
ſchädlichen Einflüſſe abzuwehren. Auf das allerentſchiedenſte muß ich 
mich aber dagegen verwahren, daß wir über die Petition zur Tages: 
ordnung übergehen ſollen, wie von einer Seite bemerkt iſt, weil ſie vom 
Grafen Reichenbach ausgeht. Ob der Graf Reichenbach im Jahre 1848 
dem alleräußerſten Radicalismus angehört oder nicht, das darf uns hie⸗ 
bei nicht leiten! (Allſeitiges Bravo Rechts.) 

Hier iſt eine Perſon ſo gut wie die andere, und ich ſage mit dem 
Könige Friedrich Wilhelm III.: Man muß das Gute nehmen, von wo 
es kommt; Wenn ich den Herrn Miniſter recht verſtanden, fo wird er 
in der nächſten Seſſion ein Wahl-⸗Geſetz einbringen (der Miniſter nickt 
zuſtimmend). Es iſt dies nothwendig. damit ſich die Skandale nicht 
wiederholen, welche bei den Wahlen unter dem früheren Miniſterium 
vorgekommen find. (Bravo rechts, Lärm links.) Wenn die geheime Ab: 
ſtimmung wieder eingeführt wird, werden jene Skandale vermieden 
werden (Bravo rechts, Ziſchen links.) 

Abg. v. Blankenburg. Sie, meine Herren auf jener Seite 
haben wohl vergeſſen, daß fie nicht mehr auf der linken Seite des Hau: 
ſes ſitzen, und daß die öffentliche Abſtimmung der Regierung größere 
Macht bei den Wahlen verleiht als die geheime. Ich kann in dem An⸗ 
trage der Commiſſion nichts als den Anfang eines Mißtrauensvotums 
gegen das Miniſterium ſehen. (Oho! Oho! Gelächter rechts. 

Abg. Simſon. Dem Antrage der Commiſſion kann ich nicht bei— 
ſtimmen, trotzdem ich etn entſchiedener Anhänger der geheimen Abſtim⸗ 
mung bin. Es iſt hier nicht die Frage, welcher politiſcheu Anſicht der 
petitionirende Graf angehört, zu erörtern. Aber die Petition des Gra⸗ 
fen Reichenbach enthält keine Thatſache, die uns nicht Allen bekannt 
wäre. Es wäre daher die Ueberweiſung der Petition nichts anderes, 
als der Regierung erklären: auch der Graf Reichenbach fühle die Uebel 
der öffentlichen Abſtimmung. Hielte ich es indeſſen für möglich, heute 
die Frage der öffentlichen oder geheimen Abſtimmung entſchieden zu 
ſehen, dann würde ich Sie bitten, ſich mit gröͤßtmöglichſter Majorität 

für geheime Abſtimmung auszuſprechen. Man muß eine eigene An⸗ 
ſchauung vom Wahlſyſtem haben, wenn man für öffentliche Abſtimmung, 
für den Schein an Stelle der Wahrheit ift. (Lebhaftes Bravo rechts!) 

Der Redner wünſcht, daß man für heute von der Petition abſtra⸗ 
hiren und das Wahlgeſetz abwarten möge, und ſtimmt daher für moti⸗ 
virte Tagesordnung. j 

Nachdem Abg. v. Fock für einfache Tagesordnung, Abg. v. Sän⸗ 
ger ſich für geheime Abſtimmung ausgeſprochen, wird die Diskuſſion 


1 


geſchloſſen. Die einfache Tagesordnung, für welche die Fraction 


Mathis, von Blankenburg, von Arnim und die polniſche Fraktion ſtim⸗ 


men, wird mit 194 gegen 102 Stimmen abgelehnt, die motivirte | 


Tagesordnung des Abg. Rönne (Weſthavelland) hierauf, welchem 
auch die Miniſter zuſtimmen, mit großer Majorität angenommen und 
die Sitzung um 3 Uhr geſchloſſen. Nächſte Sitzung Montag 11 Uhr. 


Deutſchlan d. ah 

Berlin, 27. Febr. Durch Kab.⸗Ordre vom 23. d. findin 
Folge des Ablebens des General- Feldmarſchalls Grafen zu Dohna 
die Geſchäfte des von ihm bekleideten Oberſt-Kämmerer— 


amts dem Miniſter des Königl. Hauſes, v. Maſſow, und die 


des Kanzleramts beim Orden vom Schwarzen Adler dem Ge— 


neral-Feldmarſchall, Frhrn. v. Wrangel, interimiſtiſch über 


tragen worden. i 
— Seitens des Miniſteriums der vuswärtigen Augelegen⸗ 
heiten ſind, wie wir hören, alle politiſchen und handelspo⸗ 


litiſchen Agenten, die ſich auf Urlaub befinden, aufgefordert 


worden, ungeſäumt ſich auf ihre Poſten zu begeben. 

— Dem Prediger Uhlich in Magdeburg iſt am 24. aus 
dem Miniſterium des Innern die Eröffnung zugegangen, „daß 
das Königl. Polizei⸗Präſidium in Berlin ermächtigt worden tft, 


ſeinem vorübergehenden Aufenthalt in Berlin kein Hinderniß ferner⸗ | 


hin in den Weg zu legen. 


Stolp, 23. Februar. (Ztg. f. P.) Hier und in den Nach⸗ 


barſtädten, in Cöslin, Schlawe, Bütow ꝛc., cirkulirt eine Peli⸗ 
tion an das Haus der Abgeordneten, welche um Aufhebung aller 
Geſetze bittet, die die Höhe des Zinsfußes beſchränken. Die Pe⸗ 
tition hebt hervor, daß, wie die Erfahrung lehre, das Geld nir— 
gends billiger ſei, als da, wo der Zinsfuß frei ift, auch nirgends 
theurer, als da, wo Geſetze den Zinsfuß beſchränken wollen. — 
Wüaſchenswerth wäre es, wenn auch Colberg zu gleichem Zwecke 
eine Petition einbrächte. Eine andere Eingabe um Aufhebung des 


Koblenz, 24. Februar. Unter den verſchiedenen Vorſchlä⸗ 
gen, welche gemacht worden find, um die Gefahr für die Schiff⸗ 
fahrt auf der Moſel beim Paſſiren der hieſigen Moſelbrücken zu 


1 
| | 
Lübiſchen Rechtes wird hier noch vorbereitet. | 


am meiſten Anklang gefunden, wonach einer der Pfeiler der alten 
—e — —¼—¼-— — — ——: ʒ — ne enerenrenmn. — 
Zweck, zuſammen zu leben, erreichen. — Welche Sehnſucht mit Thrä⸗ 
nen nach Dir, mein Leben, mein Alles! Lebe wohl! — L Liebe nich 
fort und verkenne nie das treuſte Herz Deines 
geliebten Ludwig.“ 

Beethoven war, als er dieſe glühenden Liebesbriefe ſchrieb, deren 
ungekünſtelter Ausdruck am klarſten die Macht ſeiner Leidenſchaft für 
den geliebten Gegenſtand erkennen läßt, zwar noch im jugendlichen 
Alter, aber er hatte die Dreißig bereits überſchritten und war alſo über 
die Periode einer nur nach dem erſten beſten Gegenſtande ſuchenden 
Schwärmerei hinaus. Umſo mehr können wir ſeinem ganzen i 


überzeugt fein, daß dieſe Liebe eine tiefe, heilige war, und fein fernereg 
Leben hat es bewieſen. Lange Zeit nach dieſen für ihn ſo „glücklichen 
und unglücklichen“ Stunden am 8. März 1816, ſchrieb er an ſeinen 
ehemaligen Schüler Ries: „Alles Schöne an Ihre Frau; leider habe 
ich keine. Ich fand nur eine, die ich wohl nie beſitzen werden, — bin 
aber deßhalb kein Weiberfeind.“ 8 

Aber noch einmal mußte ſein beruhigtes Gemüth durch denſelben 
Gegenſtand erſchüttert werden. Julie Guiccardi war Gräfin Gallen: 
berg geworden und Graf Gallenberg hatte die Aufſicht über das Muſik⸗ 
Archiv des Königl. Operntheaters. Es war im Jahre 1823, alſo 17 
Jahre nach jenen Liebesbriefen. In den Converſationsheften iſt ein 
Geſpräch verzeichnet, welches damals Beethoven mit ſeinem Schüler 
Schindler über den Grafen und ſeine Gemahlin führten. Alles was die 
Gräfin betraf, iſt darin der Vorſicht halber franzöſiſch geſchrieben; nach 


mehreren mißvergnügten Bemerkungen uͤber den Grafen Gallenberg 


Moſelbrücke weggebrochen werden ſoll, indem alsdann ſtatt des 
maſſiven Bogens, den dieſer Pfeiler jetzt trägt, auf dieſer Streck 
ein Gitterwerk angelegt werden ſoll. 

Wien, 25. Jan. Im Laufe des 23. find, wie man de 
„Schleſ. Zig.“ ſchreibt, im Schooße des Kriegs: und des Finanz⸗ 
Miniſteriums Berathungen über die Maßregeln gepflogen worden, 
welche der Ernſt der Situation mit jeder Stunde erfordern kann. 
Der Berathung im Finanzminiſterium zog man auch den Bank⸗ 
direktor bei, und man folgert allgemein aus dieſem Umſtande, daß 
in Bezug auf die Stellung der Nationalbank und ihre finanzielle 
Lage demnächſt Aenderungen bevorſtehen. — Aus Lin dau vom 
21. Febr. wird der „Augsb. Abd.⸗Zig.“ berichtet: „Nach den in 
den letztern Tagen in dem benachbarten vorarlbergiſchen Gebiet 
eingetroffenen Mittheilungen beabſichtigt die öſterreichiſche Regie⸗ 
rung, zur Wahrung der internationalen Intereſſen in Betreff der 
politiſch⸗kriegeriſchen Eventualitäten ein Beobachtungskorps in den 
Cantonnements zu Vorarlberg aufzuſtellen, und ſoll dasſelbe eine 
Stärke umfaſſen, wie das im Jahre 1849.“ — 1 

Wien, den 25. Febr. An heutiger Abendbörſe ſchloſſen 
nach ſtarken Schwankungen Kreditaktien zu 181,60, Staatsbahn 
zu 225,50 und Nordbahn zu 163,50. 

— 26. Febr. An heutiger Abendbörſe war die Stimmung 
etwas günſtiger. Kreditaktien wurden zu 186,70, Staatsbahn zu 
227,80 Nordbahn zu 166,10 gehandelt, Nationale war zu 76,20 
begehrt. 58 

Wien, 27. Februar. Die Oeſterreichiſche [Correſpondenz 
macht die Mittheilung: „Se. k. k. apoſt. Majeſtät haben den Be⸗ 
fehl ertheilt, daß die Beurlaubten einiger jener Regimenter, welche 
bei der koiſerl. Armee in Italien ſtehen und deren Ergänzungsbes 
zirke ſich in entfernteren Theilen der Monarchie befinden, zur all- 
miligen Einrückung bei ihren Corps einzuberufen ſeien. In der 
Motivnung dieſer Maßregel wird die Hoffnung auf Erhaltung 
des Friedens ausgeſprochen, aber auch zugleich die Nothwendig⸗ 
keit nachgewieſen, „die Möglichkeit eines etwaigen Verſuches eines 
Friedensbruches im Auge zu behalten.“ — 

Dresden, 26. Febr. Lord Cowley nebſt Gemahlin ſind 
in der verwichenen Nacht hier eingetroffen, im Hotel Victoria 
abgetreten und reiſen heute Mittag nach Wien ab. | 

England. 

London, 25. Februar. In der heutigen Sitzung des Un⸗ 
terhauſes, deſſen Zuhörerräume faſt überfüllt und be welcher auch 
mehrere Geſandte anweſend waren, ſagte Palmerſton: Disraelt- 
habe am Aufange der Seſſion verſichert, daß die Erhaltung des 
Friedens nicht hoffnungslos ſei; er frage die Regierung, ob ſie 
dieſes noch glaube, wo nicht, fo möge ſie die wahrhaftige Lage 
mittheilen. Er, Palmerſton, halte eine diplomatiſche Löſung für 
möglich, denn ſowohl Fraukreich, als Oeſterreich, wie auch Sar— 
dinien beabſichtigen ſchwerlich einen Bruch der Traktate. Der 
wahre Streitpunkt liege in den Eiferſüchteleien Oeſterreichs und 
Frankreichs in Mittelitalien. England ſollte beiden Regierungen 
die gleichzeitige Räumung Mittelitaliens für alle Zeiten und Ber 
fürwortung zeitgemäßer Reformen daſelbſt dringend anrathen, wo 


dann auch die Gefahr eines Aufſtandes vermieden werden würde. 
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Die Rede Palmerſtons wurde von großem Beifall begleitet. 

Disrgeli erwiederte: Die Regierung glaube zufolge n ue⸗ 
rer eingetroffener Mittheilungen, die baldige Räumung des Kir⸗ 
ſchenſtaats Seitens der Franzoſen und Oeſterreicher in vollem Ein- 
vernehmen mit dem Papſte erwarten zu dürfen. Disraeli verſicherte 
ferner, nachdem er das unparteiiſche Auftreten Palmerſtons aner⸗ 
kannt hatte, die Regierung verſäume keinen Verſuch zur Vermitte⸗ 
lung. Die Miſſion Lord Cowley's in Wien habe einen verſöh⸗ 
nenden Character; die Regierung hoffe von ihren Bemühungen 
Jahre 
1815 feſtzuhalten, das Beſte für die Erhaltung des Friedens. 
Eine weitere Interpellation und eine weitere Debatte über dieſe 
Angelegenheit in dieſem Augenblicke wäre ungelegen. Auch die Er⸗ 
wiederung Dis raeli's fand allgemeinen Beifall. Lord John 

Ruſſell ſprach feine Zufriedenheit über dieſe Erklärungen aus. 
Hierauf brachte der erſte Lord der Admiralität Sir Packing⸗ 


und von dem Verlangen aller Mächte die Traktate vom 


in fremde Schifffahrt gekapert. Der Kaiſer Soulouque war nach 


beſeitigen, hat der „Kobl. Z.“ zufolge, derjenige höheren 


ton das bekauntermaßen er öhte Flotten-Budget ein, welches 
ohne eigentliche Oppoſition aufgenommen wurde. 

Im Oberhauſe machte Lord Malmesbury ähnliche Mit- 
theilungen, wie Disraeli fie im Unterhauſe gemacht hatte. 

— 26. Februar. Der „Kangaroo“ iſt mit 217,662 Dollars 
an Contanten und Nachrichten aus Newyork vom 12. d. eingetrof⸗ 
fen. Nach denſelben hatte Nicaragua den Caſſ-riſſari-Traktat 
ratifieirt. Eine engliſche Fregatte hatte in der Nähe von Mazatlan 
den marifanifchen Kriegsdampfer „Iturbide“ wegen Einmiſchung 


Jamaika gegangen. 
Der Cours auf London war in Newyork 109 ¼ bis 109%, 

der Preis von Middling Baumwolle 11%, von Weizen und 
Mehl niedriger. In Tabak war es feſt, in Frachten flau. Laut 
Nachrichten aus Neuorleaus vom 11. d. war der Preis der 
Baumwelle 10 ¾ bis 11. Der „Circaſſian“ war aus Europa 
in Newyork eingetroffen. 

In Folge der Erklärung der Regierung in der geſtrigen 
Sitzung des Parlaments auf die Interpellation Lord Palmer“ 
ſton's eröffnete die Börſe in ſehr günſtiger Stimmung. Conſols 
begannen zu 95%, und werden bei Abgang der Depeſche zu 95d/ 


und fein unartiges (wahrſcheinlich nur aus Mißtrauen entſpringendes) Ber 
nehmen gegen Beethoven, fragt Schindler (französisch), ſeit wie lange 
ſie an Mr. de Gallenberg verheirathet ſei? Beethoven antwortet dar⸗ 
auf:; Elle est use Gulccardi: „Elle stalt Vepouse de Jul avant son voyage 
en Malie — Arrhait a Vienne elle cherchait mol pleurant, mals je la 
méprisols.““ 5 

Ueber die Zeit, welche zwiſchen jenen erſten leidenſchaftlichen Brie⸗ 
fen und dieſem kalten Abſchluſſe liegt, fehlen alle genauern Nachrichten. 
Daß Giulietta ihn trotz feines weder ſchäferhaften noch cavaliermäßigen 
Aeußern und trotz ihres Standesunterſchiedes leidenſchaftlich liebte, 
geht wohl aus den angeführten Briefen unzweifelhaft hervor. Ob je⸗ 
ner Standesunterſchied allein eine dauernde Vereinigung hinderte, oder 
wieviel die Störer ſo mancher Liebe: Zeit und Entfernung dabei gethan 
haben, darüber wiſſen wir nichts. Daß die ver mählte Geliebte ihm 
nach ſo langer Zeit mit offener Zuneigung, vielleicht mit ein wenig Sen⸗ 
timentalität entgegengekommen, daran laſſen die franzöſiſchen Zeilen 
Beethovens nicht im mindeſten zweifeln. Bei ſeinem ehrliebenden, 
ſtreng redlichen Gemüth ſchrieb er ſchwerlich jemals etwas, das er ni 
verantworten konnte und ebenſo wenig dürfen wir daran zweifeln, daß 
er ſie „verachtete“, wiewohl die ſeit jener Liebe verfloſſenen 17 Jahre 
ihm dieſe Verachtung — vielleicht auch die Sittenſtrenge — wohl ber 
trächtlich erleichtert haben mögen. Eins aber geht aus Allem, was wir 
über jene Liebe erfahren haben, hervor, daß ein Mann wie Beethoven 
fo nur einmal lieben konnte und er blieb dieſer Liebe treu bis an 
ſein Ende. 


, 


gehandelt. Der erſchienene Bankausweis ergiebt einen Noten- 
umlauf von 20,338,485 L. und einen Metallrorrath von 
19,952,548 L. 

t, Mit dem nächſten nach Oſtindien beſtimmten Dampfer 
werden 324,540 L. in Silber dahin abgehen. f L 

London, den 24. Febr. Vorgeſtern hielt die Känigin 

im Palaſte von St. James ihr erſtes Lever. Bei dieſer Gele: 
genheit wurde Hrn. Armſtrong, dem Erfinder einer neuen Ka— 
none, die Ritterwürde zu Theil. — Man will hier von einem 
ſich immer mehr ſteigernden Einfluß des Prinzen Napoleon auf 
den Kaiſer wiſſen, und ſchreibt man demſelben auch jene Scene 
am Neujahrstage zu. — Die Times zieht in einem ihrer heuti- 
gen Artikel einen Krieg einem bewaffneten Frioven vor. „In die— 

fer Stunde,“ ſagt ſie, „hängen die Geſchicke Europas auf viele 

Jahre von dem Willen eines einzigen Mannes ab und können 

jeden Augenblick durch den Zuſtand ſeiner geiſtigen oder körper⸗ 

lichen Geſundheit, oder durch ſeine Launen entſchieden werden. 

Es it das unvermeidlich, ſo lange gewaltige ſtehende Heere die 

Thätigkeit der öffentlichen Meinung zerſtören und das Loos der 

a in die Hände eines einzigen Potentaten oder Höflings 

legen.“ 

g Frankreich. 

Verleger und ſchriftſtellernde Politiker machen hier jetzt 
die beſten Geſchäfte. Mit jedem Morgen prangen neue Flug- 
ſchriften in Harniſch und Schwert und die Wein- und Kaffeehaus⸗ 
politiker leſen ſich ſchwindſüchtig daran. Wir können uns füglich 
erſparen all die glänzenden Titel und die deklamatoriſchen Sprünge, 
mit denen man jetzt über Völkerrecht, Verträge und alte Grenzen 
ſetzt, hier vorzuführen; es iſt genug dieſer literariſchen Ergiebig— 
keit der großen Kaiſerſtadt, Erwähnung zu thun, genug, mitzu⸗ 
theilen, daß in letzten Tagen, beſonders am 24. Börſe und alle 
öffentliche Plätze durch die tauſendköpfigen Gerüchte über den Grund 
der Reiſe Cowleys nach Wien vollſtändig ihre Contenauee ver— 
loren. Indeß dauern die Rüſtungen ununterbrochen fort; nach 
Marſeille wird Kriegsbedarf in Maſſen geſchafft und überall fin⸗ 
den Feldübungen ſtatt. Den öffentlichen Blättern iſt freilich ver— 
boten, darüber zu ſprechen; aber die Vorbereitungen geſchehen vor 
Aller Augen. Uebrigens erzählt mau ſich hier, der Kaiſer werde 
eine Reiſe nach Sardinien machen. Das ſcheint doch kaum glaub» 
lich; oder ſollte der angebliche Brief Victor Emanuels dabei eine 
olle ſpielen? — Der Jahresbericht der Bank von Frankreich 
nach dem „Moniteur“ beſtätigt, daß der Geſammtumſatz von 
6065 Mid. im Jahre 1857 auf 5214 Mill. im Jahre 1858; 
die Discont⸗Thätigkeit von 5600 Mill. auf 4561 Mill. gefallen. 

Beorſchüſſe auf Werthpapiere haben ſich von 355 auf 599 Mill. 

gehoben. Die Dividende iſt auf 114 Fres. zurückgegangen. 
Der Senat hat am 23. die Dotation für den Prinzen Na- 
poleon genehmigt; Graf Caſtelbojae opponirte zwar ſehr hef— 
zg, fand aber eine nur ſehr ſchwache Unterſtützung und iſt dieſe 
ppoſition überhaupt ohne beſondere Bedeutung. 

| e Nachrichten aus Paris vom 25. zufolge werden jetzt 

deutſche Zeitungen dort nur ausnahmsweiſe ausgegeben; man 
will alſo mit aller Macht dem franzböſiſchen Volke einen Einblick 
in die Stimmung des Auslandes verwehren. 
unter dem Neuſten von hier iſt noch, daß der ſardiniſche Geſandte 
m Paris die Echtheit des Briefes von Viktor Emanuel an Na. 
Poleon (den wir bereits mitgetheilt haben) geläugnet hat. Man 
will indeß nicht daran glauben. Außerdem erwähnen wir noch einer 

Diittheilung der „Independance Belge“, daß das im Breſter 

afen liegende Geſchwader nach Toulon gehen wird und 
ſobald die nothwendigſten Den ſind. 
1 en. f 

In Brüſſel hat die Kammer am 23. die von der Re⸗ 

erung mit Herrn van Vleſſingen und van Heel getroffene 
ebereinkunſt genehmigt, nach welcher zwiſchen Antwerpen, Alex⸗ 

andria und Conſtantinopel eine regelmäßige Dampfſchifffahrts⸗ 
verbindung vom Mai ab errichtet wird. 

. Italien. 

17 r Aus Rom 17. Februar wird berichtet, der Pabſt habe 
ein Kaiſer Napoleon ein Schreiben überſandt, worin er ihn vor 
en Folgen der durch die Verhältniſſe nicht gerechtfertigten Agita⸗ 

onen warnte. Der heilige Vater ſcheint alſo von der Oberhoheit 
über Italien, welche ihm „Napoleon III. und Italien“ anbot, 

nicht genug zu halten, um ſie aus den Händen der großen Na⸗ 

| . zu empfangen. — Das Befinden Sr. Majeſtät des Königs 
Lon Preußen ſoll andauernd ein befriedigendes ſein. — 

und 


zwar 


| 


1 


** In Turin 22. Febr. iſt in der Kammer das Fourage⸗ 
Hafer⸗Ausfuhrverbot mit 92 gegen 16 Stimmen angenom— 
bil Außerdem hat die Regierung beſchloſſen, um bei Kriegsver⸗ 
Nltniffen eine Verbindung der Hauptſtadt mit der Seeküſte zu 
gaben, eine Telegraphenlinie von Turin über Toſſano, Mondovi, 
“ea bis Savona zum Meere zu errichten. 
1 In Florenz findet „Napoleon III. und Italien“ einen 
laſenden Abſatz. Die Phraſen dieſes Machwerks werden vielfach 
für baare Münze genommen; leichtgläubige Gemüther glauben mit 
ihnen ein freies einiges Italien erkaufen zu können. 
Aus Wien, 24. Febr. wird telegraphirt: „Der Erzherzog 
berdinand Max wird in drei Tagen von Trieſt nach Mailand 
Arückkehren. In Betreff des Pferdekaufs iſt Gegenbefehl ertheilt wor⸗ 
en. Das öſterreichiſche Hauptquartier wird zu Verona organiſirt. 
Tu rin, 26. Februar. Die heutige „Opinione“ ſagt, Eng⸗ 
und und Preußen hätten dem Wiener Hofe ihre Vermittelung zur 


1 
8 


Feilegung der Differenzen mit Frankreich angeboten. Nach der 
ireurede des Kaiſers der Franzoſen könne die Italieniſche Frage 

dicht unterdrückt werden, und ein Conflict ſei unvermeidlich, wenn 
Feſterreich deren Diskuſſton verweigere. Dieſe müſſe ſich nicht auf die 


welſtände von ganz Italien und deren Abhilfe ausgedehnt wer: 
Der Wiener Hof, fährt die „Opinione“ fort, habe nun 
beiden Mächten für ihren guten Willen dankend geantwortet, 
zaber dahin ausgeſprochen, daß er keine Vermittler, ſondern 
arte wünſche, vaher ſtatt der Vermittlungsvorſchläge Vorſchlä⸗ 
fer N einer Allianz entgegenſehe, und daß er es demgemäß un 
ide auf der Baſis der Vermittlung zu diskutiren. Wie es 
* fährt die „Opinione“ fort, wollen England und Preußen 
die Verpflichtung zu einem Bündniſſe mit Oeſterreich nicht 
en, ſelbſt für den Fall nicht, daß Oeſterreich die Vermitt 
lige baſis annehme und Frankreich dieſelbe zurückwieſe. Cowley's 
on habe den Zweck, dem öſterreichiſchen Gouvernement die 
der Vermittlung, ohne dieſelbe an ein Bündniß zu 
anzuempfehlen. 
Rußland. 5 
1 Februar. Die Interpellation des 
von Lerchenfeld in der baieriſchen Kammer wird von a 
9 ſcheint überhaupt, daß man ſich über 
Stimmung in Deutſchland nicht Be 1 u 


Bemerkenswerth 


| 
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iſt, als der wirkliche Werth 
ſtellter Geldmünzen, 


e Danzig, der 27. Februar. 

„Sonnabend hielt Herr Kirchner ſeine fünfte Vorleſung 
über Bankweſen. Der Inhalt derſelben war auszüglich fol- 
gender: Während die Banken urſprünglich Geſchäfte zu vermit- 
teln gegründet waren, dienen ſie jetzt dazu, mit den deponirten 
Geldern Geſchäfte zu machen. Die Banken find demnach Han— 
delsunternehmungen. Sie unterſcheiden ſich aber von dieſen da: 
durch, daß ihre Waare der Credit iſt. Sie verſchaffen ſich dieſen 
durch Conceſſionen und Aetiencapital, erkaufen ihn durch Depofi- 
ten» und Notengeſchäft, und verkaufen ihn durch Disconto und 
Darlehn auf Werthpapiere ze. — Viele Banken find daran zu 
runde gegangen, daß ſie mehr Credit verkauften, als ſie wirk— 
lich beſaßen. Das Actiencapital iſt unbeſtrittenes Eigenthum, ſoll 
aber auch zur Deckung der etwaigen Verluſte dienen. Depoſiten 
und Noteneinnahme ſind dagegen ein ſehr bedingtes, an gewiſſe 
Termine gebundenes Eigenthum, welches die Banken nur in der— 
ſelben Eigenſchaft gebrauchen können. Dagegen iſt viel gefehlt. 
Depoſiten können zurückgefordert, Noten eingelöſt und Wechſel 
und Schuldſcheine oder Staatspapiere unverkäuflich werden, und 
daher hat die Bank auf die innere Beſchaffenheit der zu empfan⸗ 
genden und zu hebenden Credite zu achten. Durch Creditabgabe 
an den Staat ſind namentlich oft Banken gefallen. Daher ſind 
viele Nationalökonomen der Anſicht, die Banken ſeien vom Staate 
ganz frei zu machen; andere, unter die unbedingte Ueberwachung 
des Staats zu ſtellen. Der wichtigſte Grundſatz iſt: die Banken 
ſind Handelsunternehmungen, ſuchen Gewinn und die ſonſt ange- 
gebenen edlen Zwecke ſind nur Aushängeſchild oder ſtehen wenig⸗ 
ſtens nur in letzter Linie. Sie ſind durch ein Bedürfniß in der 
menſchlichen Geſellſchaft herbeigerufen. Die ſinnliche Waare der 
Bank iſt Geld und Geldſurrogate. Geld iſt Preismaß und Ums 
laufsmittel. Geldſurrogate find Umlaufsmittel. Das Weſen der 
Geldſurrogate iſt: ſie beruhen auf Credit, ſind daher nur bei cul— 
tivirten Völkern möglich. Im gewöhnlichen Leben werden beide 
Begriffe vermiſcht. Papiergeld wird auch zur Bezeichnung von 
Banknoten gebraucht. Papiergeld ſoll nur Umlaufsmittel ſein, 
das Geld verdrängen, ſich aber ſtets auf daſſelbe als Preismaß 
zurückbeziehen. (Law.) 

Alle Geldſurrogate haben die Eigenſchaft mit einander ge 
mein, daß ſie Verſprechen auf Geld, alſo Schuldbeſcheinigungen 
ſind, der Form nach verſchieden. Dieſelbe iſt aber wichtig, weil 
ſie die Leichtigkeit bedingt, womit ſie von Hand zu Hand gegeben 
werden können. Ihr Werth beruht ſtets im Glauben des Publi 
kums an diefelben. Auch das Geld bedarf eines gewiſſen Credits 
neben ſeinem Metallwerth, da dieſer nur relativ und nie ſo groß 
des Geldes (Entwerthung zurückge⸗ 
wenn auch vom feinſten Golde). Je culti— 
virter der Staat iſt, deſto größer wird der Credit ſein, den man 
dem Gelde beilegt, deſto geringer kann alſo der Stoffwerth des 


Umlaufsmittels ſein. 


(Theater.) Herr Fr. Devrient ſetzte geſtern fein Gaſt— 
ſpiel in „Richard's Wanderleben“ und „Engliſch“ fort. Beide 
Rollen gehören gerade nicht zu den höhern künſtleriſchen Auf— 
gaben, aber die gaſtirenden Künſtler wiſſen demungeachtet recht 
wohl, warum ſie ſie ſpielen. Richard Wanderer gab Herrn 
Devrient reichlich Gelegenheit, die eigene perſönliche Liebens— 
würdigkeit beſtens zur Anſchauung zu bringen, während er mit 


der chargirten Darftellung des Engländer Gibbon in der I aftigen 


Poſſe eine überaus komiſche Wirkung erreichte. Die Unter⸗ 
ſtützung des Gaſtes von Seiten der Uebrigen war im erſten 


Stücke leider keine genügende. Wenn ſchon für die hervortreten- 


den Rollen des Quäker Glatt, des Speck u. ſ. w. die ſehr ge 
ringen Fähigkeiten der Herren Cabus ꝛc. nicht im entfernteſten 
ausreichten und auch der für jugendlichkomiſche Rollen ſehr tüchtige 
Herr Brenner durchaus nicht für Liebhaberrollen qualificirt iſt, ſo 
vermißten wir außerdem auch etwas in der Darſtellung, was wir 
ſonſt immer mit Freuden bei der diesjährigen Geſellſchaft erkannt 
haben: ein fleißiges und exaktes Zuſammenſpiel. Entſchiedenes 
Lob verdienen nur die Herren Götz und Bartſch, und beſonders 
zeigte der Erſtere (als Theaterdirektor Bock) daß er komiſche Kraft 
genug beſitzt, um auch ohne Uebertreibung in ſehr ergötzlicher Weiſe 
wirken zu können. Der Schiffskapitain Reuter zeigte ſich mit 
ſeinem Element ſehr vertraut, denn er bewies, daß er als echter 
Seemann nicht nur zu fluchen, ſondern — auch zu ſchwimmen 
verſtand. Möge er für ſeine Seefahrten immer fo guten Wind 
haben, wie er ihm diesmal aus dem Souffleurkaſten zublies. — 
Wir können an dieſer Stelle verſichern, daß uns das „Nörgeln“ 
(wie ein hieſiger geiſtreicher Schriftſteller es naunte) ſelbſt von 
ganzem Herzen zuwider iſt, aber denjenigen, welchen es nicht ge⸗ 
fällt. müſſen wir auch zu berückſichtigen geben, daß eine Kritik, die 
überhaupt ihren Zweck im Auge hat, andere Pflichten erfüllen 
muß, als diejenige, es allen Leuten recht zu machen. Wir werden 
dieſe Pflichten, das Gute freudig anzuerkennen und das Schlechte 
zu mißbilligen, fort und fort zu erfüllen beſtrebt fein, unbeküm⸗ 
mert um jene kleinen Kläfſer, welche ſich durch nichts fo ſehr be- 
leidigt fühlen, wie durch die Ehrlichkeit und Gewiſſensſtrenge 
nberer, 

Wir dürfen den weitern Gaſtrollen des Herrn Devrient 
mit Freuden entgegenſehen; wie wir vernehmen, werden wir nächſt 
dem Bolingbroke noch den Poſa, Egmont ꝛc., vielleicht auch den 
Perin, in Donna Diana zu ſehen bekommen und wir möchten 
ganz befonders um eine Vorführung des letzteren Luſtſpiels zu 
petitioniren uns erlauben. — 5 
, Die am 22. d. M. Morgens im Radaunencanale bei der 
Tröltzſch'ſchen Papiermühle aufgefundene Leiche gehört dem Fleiſcher⸗ 
gebitten Johann Julius Pawlowsky an. Am 8 Abend 
hatte er das Schanklokal, St. Katharinen⸗Kirchenſteig No. 15 in trun⸗ 
kenem Zuſtande verlaſſen, und iſt wahrſchejnlich über das Bollwerk in 
die Radaune hineingetaumelt. In Betreff feiner fittlichen Führung iſt 
u bemerken, daß er 8 Tage vor ſeinem Tode einer ſechswöchentlichen 
Lriminalhaft entlaſſen worden. 

Das zweite Abonnements-Conzert des Herrn 
Buchholz hatte am vergangenen Sonnabend trotz des ſehr nu⸗ 
zünſtigen, regneriſchen Wetters den Saal des Schützenhauſes 
wieder anſehulich gefüllt. Die Ausführung der Muſikſtücke war 
wieder höchſt lobenswerth und beſonders hat wohl die gelungene 
Ezecutirung der Beethoven'ſchen C-dur-Symphonie die Erwar⸗ 
tungen der meiſten Hörer übertroffen. —, 

O Königsberg, 26. Februar. Ein beklagenswerther Un— 
glücksfall hat geſtern dem Leben eines allgemein geachteten hieſigen 
Mitbürgers — des Rechnungsraths Klietz — ein plötzliches 
Ende bereitet. Der Genannte, ein leidenſchaftlicher Jäger, war 
mit der Reinigung eines Gewehrs, wahrſcheinlich in der Mei— 
nung, es wäre nicht geladen, beſchäftigt, als plötzlich die in dem— 
jelben enthaltene Ladung los ging und den Unglücklichen derge⸗ 
ſtalt traf, daß er alsbald ſeinen Geiſt aufgab. f 5 

Bromberg, 28. Februar. (Br. Krbl.) In der Gegend 
von Ciele, Deutſch⸗Kruſchin unweit der Netze, wird. ſehr über den 


— n — 


Endpunkt erreichen könne; 


— __ 


ſchlechten Stand der Saaten geklagt. Dieſelben ſollen namentlich 
durch die in dieſem Jahre ſtaktgehabten Stürme, welche Verſan⸗ 
dungen herbeiführten, gelitten haben. N 


Handels -Jeitung. 


(G. B. 2) Celegraphiſche Depefchen der Danziger Zeitung. 
Berlin, 28 Februar, 2 uhr 37 Minuten, angekommen 
3 ur 55 1 2 5 3 
erzen fan, 47 — Tolr. — Roggen ſchwankend, 
loco 45 gef., Febr. März 447, Frübja 3 Wel Juni 
44 Thle. — Spiritus ſtille, 19% Tölr. — Nüböl 15 B. 
Die Fondsbörſe zeigte ſich geſchaftslos bei weichenden 
Courſen, Fonds leblos. — Staatsſchuldſcheine 834. — Preuß. 
4% Anleihe 99%, — Weſtpreußiſche Pfandbrſefe 3, 82 
Br. — Franzoſen 136%. — Nocddeutſche Bank 79. — Seſter. 
National» Anleihe 703. 


Bericht über den Handel und die Schifffahrt Dauzig's 
im Jahre 1838. 
(Fortſetzung.) 
III. Bervollitändigung des Eiſenbahnnetzes. 

Können wir es erreichen, daß unſere Verbindung mit Polen, Ruß⸗ 

land und Galizien durch eine geregelte Waſſerſtraße und einen unge⸗ 

inderten Grenzverkehr hergeſtellt wird, fo fehlt uns noch ein dritter 

factor, um uns aus der Iſolirung zu befreien, welche unſere Provinz 
bisher verhindert hat, in gleicher Weiſe an dem großen europäiſchen 
Handel Theil zu nehmen, als andere gleich günſtig ſituirte Gebiete un: 
ſeres Vaterlandes es heute vermögen: wir meinen die Vervollſtändi⸗ 
gung des Eiſenbahnnetzes, welches unſere Handelsſtadt mit den großen 
Stapelplätzen des Binnenlandes, mit den producirenden Länderſtrecken 
der angrenzenden preußiſchen Provinzen und mit den an unſere Oſt⸗ 
grenzen führenden Schienenwegen unſeres ruſſiſchen Nachbars in Ver— 
bindung ſetzte; für eine erſprießliche und zu allen Zeiten mögliche Bez 
lebung des Verkehrs wird eine Verbindung unſeres Hafens in Neufahr: 
waſſer mit unſerer Stadt nothwendig fein. Dieſen verſchiedenen Ge⸗ 
ſichtspunkten wollen wir einige Bemerkungen widmen. 

Die Kön. Oſtbahn hat uns den nicht hoch genug zu veranſchlagenden 
doppelten Vortheil gebracht, 15 Platz durch einen ununterbrochenen 
Eiſenweg mit dem Weſten und ſeiner Handelscultur zu vereinigen, und 
einen Theil der kleineren Handelsſtädte unſerer und der angrenzenden 
Provinzen, welche die hoͤchſte Verwerthung ihrer Erzeugniſſe nur bei 
uns finden konnten, uns näher zu rücken, und noch mehr von uns ab: 
hängig zu machen, als ſie es bereits früher waren. Es fehlen, damit ſie 
in jeder Beziehung die große Aufgabe löſe, die Verkehrsader zwiſchen 
Weſten und Oſten zu ſein, noch einige Schienenwege, auf welchen die 
ihr zuſtrömenden Waaren einentheils herangeführt, anderentheils wei— 
tergefördert werden können; wir meinen die Bahnen von Bromberg 
nach Thorn, von Cöslin durch Pommern nach Danzig, von Poſen nach 
Bromberg und von unjerer Stadt nach dem Hafen Neufahrwaſſer. 

Der Vertrag, welchen unſere Staatsregierung mit Rußland ge 
ſchloſſen hat, um die Hauptſtadt Polens vermittelſt der Oſtbahn in eine 
directe Verbindung mit Preußen zu bringen, ſichert uns wohl mit Be⸗ 
ſtimmtheit die baldige Inangriffnahme der Bahnſtrecke Bromberg⸗Thorn; 
ſie wird uns ein fruchtbares und noch höherer Cultur fähiges Gebiet 
der Provinz Weſtpreußen erſchließen „ und uns erlauben, auf kürzeſtem 
und ſchnellſtem Wege mit Warſchau in Verkehr zu treten, das bisher 
einen Theil ſeiner werthvollexen Bedürfniſſe auf der weiten Eiſenbahn⸗ 
Strecke über Berlin, durch Schleſien von Stetiin. bezog; während des 

Binters, wenn die Weichſel mit Eis bedeckt iſt, werden diejenigen 
Waaren, an denen Polen einen augenblicklichen Bedarf haben wird, den 
kürzeren Weg nehmen und eine Erweiterung unſeres Handelsverkehrs 
mit unſerem Nachbarlande wird die dankenswerthe Folge des Betriebes 


auf der genannten Bahnſtrecke fein. 


Es ſcheint uns eine Unmöglichkeit, daß der in Kürze zu befahrende 
Schienenweg von S:etin nach Cöslin in dieſer letzt ren Stadt ſeinen 
net da die Königl. Staatsregierung eine Zins⸗ 
garantie für das zur Erbauung dieſer Eiſenbahn nöthige Anlagecapital 
übernommen bat, ſo wird fie ohne Zweifel ſelbſt dafür ſorgen müſſen, 
daß die Rentabilität derſelben dadurch nicht beeinträchtigt wird, daß ſie 

leich wie eine Sackgaſſe ein Ende finde, ohne eine Verbindung herzu⸗ 
Reiten: wir hiſſen daher wohl, daß eine eiterführung dieſer Vahn 
nach Danzig eine natürliche Folge ihres Baues ſein werde; aber hier 
iſt die Zeitfrage Alles. ö 

Schon der Staatsregierung kann es nicht gleichgültig fein, die Netto⸗ 
erträge der Bahn dadurch weiter hinausgeſchoben zu ſehen, daß die 


ackerbautreibenden Länderſtrecken Hinterpommerns. die ſich der Meeres: 


küſte entlang ziehen, von dem Vertriebe für Producte mittelſt der Eiſen⸗ 
bahn noch länger abgehalten werden; es ſcheint uns zweifellos, daß die 
jährliche Zahlung der garantirten IZinſen ſeitens des Staats fo lange 


wird erfolgen müſſen, bis die Ertrage fähigkeit derſelben durch den Wei: 


terbau nach Danzig mehr geſichert ſein wird; für unſern Handelsplatz 
tritt aber noch eine ganz ſpezielle Veranlaſſung hinzu, den dringenden 
Wunſch auszuſprechen, daß die Weiterführung der Stettin⸗Cösliner 
Bahn nach Danzig nicht länger aufgeſchoben werde. 15 
Es handelt ſich nämlich darum, ob die Landesproducte, welche 
mern auf dem Säieneniwege nach einer größeren Handelsſtadt zu diri⸗ 
iren hat, ihren Weg nach Stettin oder nach Danzig nehmen. Bleibt die 
Strece Cöslin-Danzig vorläufig ungebaut, jo wird ſich der pommerſche 
Productenhandel nach Weſten richten, weil ihm hier eine ſichere und 
ſchnelle Straße geboten ift, auf der er die Bedürfniſſe eines größeren 
Stapelplatzes befriedigen kann; es hält aber ungemein ſchwer die ge⸗ 
e Richtung eines Handelsverkehrs in andere Bahnen 
zu lenken, auch wenn dieſelben an ſich die geeigneteren find; wir muͤſſen 
vaher in einem längeren Aufſchub, die in Rede ſtehende Bahnſtrecke zu 
bauen, eine Bevor ugung unſerer Concurrenzſtadt Stettin erblicken, 
welche in früherer Zeit wir leider oft genug Gelegenheit hatten, wahr— 


zunehmen. { 
175 nach Bromberg iſt für unſern Ort 


Pom⸗ 


Der Bau der Bahn von t f 
von einer unverkennbaren großen Bedeutung; durch die Herſtellung der⸗ 


ſelben wird Danzig in eine unmittelbare Verbindung mit den Provinzen, 


Schleſien und Poſen geſetzt; und es wird dieſe Bahn ſowohl dem Ex⸗ 
port⸗ als auch dem Import⸗Handel neue Wege eröffnen; wir konnten es 
deshalb nicht unterlaſſen, die Aufmerkſamkeit der Königl. Staats: die: 
gierung auf dieſe Bahn hinzulenken. 1 
Was endlich die nur eine Meile lange Linie von Danzig nach Neus 
fahrwaſſer angeht, ‚jo würde dieſelbe die einzige preußiſche Eiſenbahn 
darſtellen, welche einen größeren Handelsplatz mit dem Meere in unmit⸗ 
telbare Verbindung ſetzt und dadurch die Möglichkeit gewährt, auch in 
der Jahreszeit, in welcher die Flußſchifffahrt durch den Froſt geſchloſſen 
iſt, eine direlte Straße zu haben, auf welcher das Binnenland mit dem 
Auslande verkehren könnte. Von welcher Wichtigkeit es aber für den 
Handel Preußens ſein muß, wenn auch im Winter dem ausländiſchen 
zedürfniſſe die Möglichkeit gegeben iſt, ſich über das ver 15 preußi⸗ 
ſchen Exportartikeln zu verſehen, wenn andererſeits die während des 
Winters einen preußiſchen Hafen erreichenden Vue nicht noͤthig 
haben, das Frühjahr abzuwarten, um auf dem Fluſſe weiter befördert 
zu werden, oder dem langſamen und koſtſpieligen Transport per Axe 
anheimzufallen, das ſpringt in die Augen. 
Fortſetzung folgt. 


Producten⸗Märkte. 
* Danzig, 28. Februar 1859. Bahnpreiſe. 

Weizen 118/26 13% f nach Qual. von 475/65—86/0 

Roggen 124—130 von 483 —51½¼52 Gr, auch bis 52. 
ür ſchöne Waare. 
| . von 7080/82 ½% Sr. N 

Gerſte kleine und große nach Qualität 100/10°—112,1182 von 
35/42 51/54 N 

5 Hafer von 3,32 34/35 Ce 

Spiritus 16% Re. bezahlt. 

Getreidebörſe. Wetter naß und kalt, Wind NW. — Getreide: 
markt flau, 4 Laſten Weizen verkauft 1304 bochbunt geſund r 490, 
1334 fein hochbunt desgl. „ 520. 

Roggen er 130% 513 SAL: 1 
1 995 gelbe kleine Gerſte 44½ , 1111122 ſchaue we iße 
9 % — 
Spiriius 167 % bezahlt. 
London, 25. Februar. (Begbie, Young E Begbies.) Von 
fremden Weizen und Gerſte haben wir in dieſer Woche geringe Zur 
fuhren erhalten, und von fremden Hafer und allen Sorten einheimi— 


* 


In Getreldes iſt ebenfalls nur ein mäßiges Quantum angebracht 
worden. 

Das Weizengeſchäft war wieder ſehr ſchleppend, und obwohl von 
engliſcher Waare nicht viel angeboten war, zeigte I dafür nur ſehr 
ſchwache Frage, und mußten ſich Inhaber, um Ver äufe zu bewerkſtel⸗ 
ligen, eine Kleinigkeit billigere Preiſe gefallen laſſen. Fremder Weizen 
ebenfalls ſehr wenig gefragt, und Preiſe neigten ſich zum Fallen; Um⸗ 
ſätze waren ganz geringfügig. Fremdes Mehl iſt faſt ganz vernachläßigt, 
Norfolk bei mäßigem Begehr wie letzt notirt. 

Schöne Malzgerſte ganz jo theuer als am Montag; Mahlſorten 
indeſſen fanden nur langſamen Abſatz zu früheren Raten. 

Hafer ſtill, und Preiſe ein wenig niedriger. Bohnen ſehr flan, 
Erbſen unverändert. In ſchwimmenden Ladungen iſt in dieſer Woche 
wenig gemacht worden, da die Zufuhren an der Küſte immer noch 
ganz unbedeutend bleiben. Eine Ladung Behera Weizen iſt zu 268 3 d 
%r Qr. und eine Ladung Berdiansk Gerſte zu 21s 6 d 77e 400 U, 
inelnſive Fracht und Aſſekuranz, verkauft worden. 

* London, 25. Februar. (Kingsford u. Lay.) Das Wetter war 
während der Woche bei gelinden Nachtfröſten ſchön; Wind SW. bis 
zum 23., ſeitdem NW. und geſtern und heute SW. — Die nun ſchon 
ſo lange im Weizenhandel vorberrſchende Flaue blieb auch ferner im 
Lande unverändert, und in einigen Märkten hatten Käufer wiederum 
einen geringen Vortheil. Daſſelbe iſt von Mehl zu ſagen. — Der 
Werth von Sommerkorn iſt unverändert. 

Die Ankäufe von engl. Weizen und Hafer waren groß während 
der Woche, die von allen Sorten fremden Getreides, namentlich Wei⸗ 
zen, klein. — Der heutige Markt war ſehr dünn beſucht, und unſere 
Notirungen für alle Getreideſorten bleiben bei ſehr kleinem Geſchäft wie 
am Montage. 

* Amſterdam, 25. Februar. (L. Hoyad u. Co.) Die Milde des 
Wetters hält kaum Rußlands Oſtſee geſchloſſen — Stockholm ladet ab 
und die untere Donau bricht ihr Eis. — Auch die Pflanzenwelt er⸗ 
wacht, — zu frühe, ſagt manche Sorge, aber einſtweilen vergrößern 
die Felder ihre Verſprechungen, — gleichſam ein Wettkampf ſchon jetzt 
mit den Leiſtungen der beiden letzten Ernten; die Fülle von Vorrath 
und von Hoffnung wirkt in den Märkten und auch Amerika iſt wie⸗ 
der flau. 

In unſeren Provinzen noch immer gute 5 115 zwar auch guter 
Abſatz, aber genug deckt Jener den Begehr und die Häfen bleiben ver⸗ 
laſſen; — für den ſtädtiſchen Müllerconſum genügen daher die geringen 
Beſtände von Weitzen, denn den Bäckerbedarf deckt überdem die Sünd⸗ 
fluth von fremdem Mehl; — von Roggen iſt mitunter auffallend wenig 
am Markt, noch ſparſamer blieben aber Käufer u. wo u. weil man ver⸗ 
kaufen wollte mußte man hier . 3, an der Maas ZZ 10 niedriger 
loslaſſen. — Mahlgerſte hier ferm, weil ſelten, Brennergerſte an der 
Maas matt, weil proportionell zu theuer. — Rheiniſcher Begehr nach 
Hafer verſchwunden und ſomit wieder gar keiner vorhanden. — Nach 
Buchweitzen, tauchte die erſte ſchwache Frage wieder auf, beſte grüne 
Erbſen die im November bis % 13 holten, fängt man an zu ca. 10 
zu erlaſſen; es fehlt den Grützen, überhaupt den Victualien das De⸗ 
bouché, zu raum find Kartoffeln und allerlei Wintergemüſe vorhanden 
und überall iſt das billige fremde Mehl im Wege. — 

Von Kleeſaat in neuer Waare noch wenig arrivirt; Sackweiſe geht 
davon weißes Rheiniſches A %, 45, rothes A ZZ. 36 ab, Nehmer bei 
Parthie fehlen und Offerten auf Liefer. bleiben daher in dieſen Preiſen 
unbeachtet. — 

Weizen detaillirte ſich kaum im alten Cours; 134 alter wi b. 
Poln. . 328, 128 dito hunter ZZ 300, 131 Gelder N MT, 
254. — Roggen flau, bei Kleinigkeiten ging ab: 1198 Petersb. a . 
162, 1268 Pomm. a . 190, 1188 ger. Odeſſa ZZ 150. — Gerſte, 
Hafer, Buchweizen, Erbſen ohne Handel. g 

Rappfaat loco unbeachtet, Termine L. 1 niedriger mit wenig Han— 
del, April 76, October 69¼ beides blieb geboten. 

Leinſaat unverändert, ca. 60 Laſt nahm das Inland und die > gar. 
e bee 72.275, 1078 Petersb. 315, 1101117 Patna 


Rüböl . ½ niedriger, r cont. ＋ 42, Mai 
304: Net war auf den Herbft Gelder 8 n 
Leinöl behauptet; % cont. und März 2 i . 
Wei 005 51, Herbſt 5 2 25 30%, April 30%, Ya 


Hanföl r cont. . 34. ? 
. 90. — Leir uchen ZZ 110 a 127 ½ ur 


— 


Rappkuchen 4 
1040 Stück. . 


* Die Heringsfiſch ret he t bis dahin nur ei W 
N“ 
die Fiſcherer n Jehlgeſchlagen iſt. Nordwärts dagegen iſt 
chle auf ena Ann mile Ea We und ſchätzt man die geſalzene Par- 
hoch fielr- „Mille To. Die Preiſe werden demzufolge ſich wieder 
e an, augenblicklich iſt auf Lieferung Ye, April 4¼ Species 7. 

„iene Tonne geſchloſſen. — Von Fettheringen ſind vom Herbſt⸗ 
fange noch einige tauſend Tonnen, ſehr ſtarke und haltbare Qualität, 
wenngleich nicht ſehr fett, disponibel, Kaufmann und großmittel durch⸗ 
schnittlich 4, mittel 3, kleinmittel 2 Species Yr. ungepackte Tonne. — 
Brauner Leberthran 14 ¼, braunblank 15 ¼ Species 757. Tonne be⸗ 
zahlt und feſter; blanker fehlt. Mit Getreide ſehr fill, Roggen nach 
Qualität 3¾ u. 3% — Große Gerſte 3 u. 3 ½, mittel 2½ u. 25 
Species e. Tonne. 


4 


Frachten ; 

o Danzig, den 28. Februar. 3 

In Frachten ift hier bei uns noch immer eine große Stille vor, 
herrſchend, man bewilligte heute auf London 14 s per Load Balken und 
Mauerlatten, 15 3 per Load Deckdielen, Grimsby 12 6 oder Hartle⸗ 
pool 10 s per Load Quadrat⸗Sleepers. 


See: und Stromberichte. 


* Pillau 25. Februar. (Theod. Storrer.) Es iſt mir lieb daß 
meine früher ausgeſprochene Erwartung ſich verwirklicht hat und ich 
ſchon heute die röffnung unſerer Schifffahrt als eingetreten melden 
kann. Das Eis im Haff iſt in Folge des hohen Waſſerſtandes und 
ſtarken Weſtwindes auf die Wieſen getrieben, ſo daß die Fahrt jetzt 

anz frei geworden. Heute giengen ſchon mehre Segelſchiffe nach Königs⸗ 
erg auf, der Reſt der hier noch liegenden Fahrzeuge wird morgen 
folgen. 

Danzig, den 28. Februar. Angekommen 


Admiral Prinz Adalbert C. Sonntag, Mailmain. 


Manifeste. 
900 Stück Teak Balken, 26 Stück Teak Planken an Ordre. 


Helſingör, 23. Febr. Das Dampfſchiff J. Mare, Tetzlaff von 
Danzig nach Liverpool, ankerte 112 Abends 5% Uhr auf hieſiger 
Rhede und liegt heute Mittag no hier. 


lin gen, 20, Fbr. nach Unweit Dover, b. z. 23. Fbr. von 
ke rei Memel Shanghae, Schult, Memel 
Antwerpen, 22. Fbr. von nach Briſtol. 


Providentia, Nielſen 


Danzig Clayhole, 23. F 
24. Auf dem Revier: 
Heinrich, Krull, 


br. 
Anna Magaretha, Rufe Königebg. 
Memel 
Gravesend, 23. Fbr. 


nach Fosdite. 
Emma n. Eliza, Lindt. Danzig 
Sund-Liste. 


Den 22, Febr. keine Schiffe gemeldet. 
Den 23. Februar. 
Schiff Capitain von nach mit 
Orvar Odd Horndal, Torrevieja Salz 
Charles J. Mare (D) Tetzlaff Danzig Liverpool Spiritus 


EWind: 22, Fbr. We W. W., 23. NW. WNW. 24. Morg. WNW. 
Bromberg, 26. Februar. 
6243. A. Arendt, Mauerſteine, Bromberg, Danzig. 


Fonds Wörſe. 
ebruar. Agio auf poln. Cour. 10%. Pap. 12%- 
Agio 10% . 13%. 
— London 3 Monat — Br., 2007 bez. 
Hamburg kurz —, do. 10 Amſterdam 70 Tage — bez. Paris 3 
Monat —. Warſchau 8 Tage —. Staatsſchuldſcheine — B. Weſt⸗ 
preuß. Pfandbriefe 33 % 824 B. Weſtpr. 4% — Br. Staatsanl. 1848 
43% — Br. do. 1850 44% — Br. Preuß. Rentenbriefe — Br. 


Thorn, 24. 
Graudenz, 25. Februar. 
Danzig, 28. Februar. 


3 . 


| in Bromberg, Bahnhofſtraße 


nedigir unter Derantwortlichkeil des berlegers, Druck und Verlag von A. w. Kafemann in Danzig. 9 | 
i 


ae f Arab | 
Für Auswanderer und Reiſende! Re 
Am 1. 1 505 haben meine directe überſeeiſche Expeditionen wieder begonnen und finden im Laufe dieſes Jahres ununterbrochen 
regelmäßig am 1. und 15. jeden Monats ver Dampf und Segelſchiffen nach allen überſeeiſchen Hafeuplüzen von ad 
7“ Nord-fund Süd-Amerika, Australien und Brasilien Zr ) 
zu den allerbilligſten Ueberfahrtspreifeit ftatt, indem mir zu meinen Expeditionen 10 der größten und ſchöuſten Dampfſchiffe, ſo wie über 100 
der ſchönſten dreimaſtrigen, mit deutſcher Mannſchaft befegten, Segelſchiffe vom größten Kaliber zur Verfugung ſtehen. — Recht frühzeitige An⸗ 
meldungen haben den Vortheil der beſten Schiffsplätze. — Auf portofreie Anfragen ertheilt unentgeltlich Auskunft und Prospect, enthaltend Be 
lehrungen, Bedingungen und das geſetzliche Reglement. Der Königl. preuß. couceſſionirte General- Agent 
278 H. C. Platzmann, Louiſenplatz Ro. T in Berlin, 
K. K. Oeſterr. fl. 100 Looſe. 
Ziehung am 1. April 1859. 
Gewinne: 21mal fl. 250,000, 71mal 200,000, 103mal 
150,000, 90 mal 40,000, 10ßmal 30,000 ꝛc. bis abwärts 
fl. 120, den jedes Loos erlangen muß. g 6 
Obligations⸗Looſe erlaſſen wir zum Tagescours, kaufen 
aber ſolche ſofort nach der Ziehung wieder zurück. 
Aufträge, jo wie Anfragen über nähere Auskunft find direct 


zu richten an f 

2 1 
J. & S. Friedberg, 
Banquiers in Frankfurt a. M. 

Ein Nittergut 
oder Freigut in Weft ren oder n wird von einem ernſtlichen 
Käufer bald zu kaufen geſucht durch 
2920 A. Geisler in Breslau, Weidenſtr. 25. 


| 19e h 
jeachtenswertde Verpachtung. 


Eine adliche Befigung nebſt Vorwerk, 1809 Morgen L 1% M. 
von der Kreisſtadt und der nach Königsberg führenden Chauſſee ent⸗ 
fernt, mit Brennerei, Ziegelei, Schäferei von 1000 Haupt, Milcherei, 
eigner Roßmühle, compl. lebendem und todtem Invenkarium, wozu 
Dreſch⸗ und Häckſelmaſchine ꝛe. ꝛc. gehören, freiem Brennmaterial zum 
Bedarf, zur Ziegelei und zur Brennerei, mit 350 Schfl. beſtellter Win ⸗ 
terſaat Roggen und Weizen, Wieſen-Verhältniß, 400 Mrg. ꝛc. ꝛc. habe 
ich den Auftrag auf 15 Jahre zu verpachten. Pacht⸗Summe pro Anne 
beträgt 2500 Thlr. und ſind zur Uebernahme, ineluſive Inventarium 
6000 Thlr. erforderlich. Das Wohnhaus ſowohl wie ſämmtliche Wirth 
ſchaftsgebäude find im beſten baulichen Zuſtande, größtentheils maſſis 
und roth eingedeckt. Selbſtpächter erfahren das Nähere bei mir. Zu 
J. H. Nomahn, 4 
Kaufmaun und Güter⸗Agent in Heilsberg. 

& — — 
A 5 NMittergüter Zi 
und Freigüter in Schleſien, unweit Breslau, mit vorzüglichem Acker, 
Wiejen und Wald, ſchönem Bauſtand, ſind reell zu verkaufen durch I 
Lean A. Geisler in Breslau, Weidenſtr. 25. 4 ‚ 
anggaffe No. 40 iff ein Comtoir mit ach ohne Wohngelegenheſt 

zu bermieihen, N Fr "363 Bi 

(Fir Wohnung von 4-5 Stuben in der Rechtſtadt“ Sandgrube, 
hohes Thor oder Neugarten wird zum 1. April geſucht. Areale 5 
beliebe man unter k. B. in der Expedition d. Ztg. abzugeben. 28 4 I 
] 


MASKEN-BALL. 


Bezugnehmend auf meine Annoncen in den hieſigen Blättern, be⸗ 
merke ich, daß ſich ein Verein von Faſchings-Freunden gebildet hat, 
welcher die Prämiirung der drei ſchönſten und eleganteſten Damen 
Masken oder Pagen-Anzügen feſtgeſtellt bat, welche den 0 


großen Faſchings⸗Maskenball 


Mittwoch, den 2. März 


in den 8 > 1 

Räumen des neuen Schützenhauſes 
beſuchen werden. Es ſind hiezu f 
CE 3 Feſt⸗Prämien in Goldſchmuck x 
im Werthe von 15, 20 und 30 Thlr. beſtimmt und erfolgt die 
Prämiirung kurz vor der großen Pauſe. ; | 2. 
Ausdrücklich füge ich hinzu, daß das Comité nur auf die Elegan! 
und Schönheit der. Masken Werth legt und jeder Partheilichkeit fremd ib 


PROGRAMM, 


Eröffuung des Lokals 7 Uhr. Um 7% Uhr beginnt Unterhaltung“ 
Muſik, unter Leitung des Herrn Kapellmeiſters Buchholz, wäh W 
welcher die Überraſchendſten Maskeuſcherze zur Aufführung komn 1 
dieſes währt bis 10 Uhr und beginnt dann der geregelte Ball. * 

um 12 Uhr Pauſe. 

Deu geehrten Beſuchern der Logen und der Eſtrade, maskirt © 
nicht maskirt, ſteht die Betheiligung am Balle von jetzt an frei. 


Ende des Balles 4 Uhr. 

Familien⸗Billets zur Loge und Eſtrade für 4 Perſonen à 2 7 

Billets zum Ballſaal à Perſon 15 Sgr. 

Einzelne Billets zur Loge oder Eſtrade à 20 Sgr. 0 
find von heute ab in den Weinhandlungen der Hexren Leutholtz ud 
Gehring u. Denzer, Langenmarkt, in der Cigarrenhandlung de, 
Herrn Wi. Harſchkamp, Heiligegeiſtgaſſe, und bei dem Unterzeich 


neten zu haben. 4 Mei; 

Für Dominos, Larven, Brillen und Naſeſ 

! ift in den Garderobe Zimmern zu ſoliden Pre 
en reichhaltig geſorgt. 3 

2876 F. Thierfeld. 


. —- ——— — — — — 
Eben jo wie am 18. d. M. bot uns auch geſtern Herr Mufil a 
Buchholz den Genuß eines vorzüglichen Concerts. Allgemein an 


it und Haar Geld 
Credit Un Haar b t erkannt dürfte wohl fein, daß der geehrte Concertgeber außerordel 


Privat⸗ und Gefchäftsleuten, denen unter ungewöhn⸗ lichen Fleiß auf fein Unternehmen verwandt, und fo findet er auch de 
u ie) a - 1 . der allg Zufriedeuheit des Publikums. Möch 
lich günſtigen e T auf längere oder auf kürzere en e ba e denen nen 
Zeit oder auch in Theilzahlung rückzahlbar mit Blanco- die mit großem Beifa 5 7 e Bürde re au „ 
Credit oder baaren Darlehn von Thlr. 500, 1000, 2000, für DR den , Sch eke 1859. a 149 
5000, 10,000, 25,000 u. |. w. gegen jede Art perſön⸗ 2326) eee 
liche oder RED als: Wechſel, e en e er. 
Pfandverſchreibung von Inventarien, Werthpapieren, rb⸗ bebeteln 8 aun er ee 
ſchaften, Verſicherungs Policen, Lieferungs⸗Contracte, Gewerbeverein itzung der Bau-Seetion. 6 Uhr. 
Waaren, Hypotheken auf ſtädtiſche und ländliche Grund⸗ 

ſtücke ꝛc. ꝛc. gedient iſt, wollen ſich unter Aufgabe ihrer 


Dienſtag, den 1. März: 
Gewerbeverein. Sitzung der Handels-Seetion. 
Verhältniſſe ꝛc. an Gamma No. 83, Grange Boad, 
S. E. London S. E. in frankirten Briefen wenden. 2915) 
— — 


do. Vorleſung des Herrn Apotheker Becker: „ ch 
Kochkunſt und Chemie der Küche.“ 7 Uh 
Ein Fertigmacher, welcher die an Clavieren vorkom⸗ 
menden Mechanismen recht eigen und geläufig anfertigen kann, fin ⸗ 


r. 0 
Neſſource z. freundſchaftl. Verein. General⸗Verſammlung. 4 
det dauernde Beſchäftigung in der Fabrik von A. CE. Krauſe 


Angekommene Fremde. 
Den 27 
2. Nachfragen werden franco erbeten. 


wird von Rotterdam micht am 24. d. Mts., sondern in den 
ersten acht Tagen des März via Stettin nach Danzig befördert 
werden, 

In Rotterdam bitte sich an die Herren Kuyper van 


Dam & Sımeer zu wenden, 
p. P. Danziger Rhedereı-Actien-Gesellschaft, 


[2898] + Johm Gibsone. 


Bekanntmachung. 


Das Königliche Poſt⸗Dampfſchiff „Knigin Eli- 
subeth““, welches bisher zu den Poſtfahrten zwiſchen 
2 Stralſund und NMftadt benutzt worden iſt, ſoll nebſt In- 

ventarium meiſtbietend verkauft werden und iſt dazu ein 
Termin im Hafen zu Stettin an Bord des Schiffes _ 

auf Dienſtag, den 29. März d. J. 
anberaumt worden. 5 ö 

Das Schiff iſt von Ditchburn u. Mare in London erbaut und 
mit zwei Maſchinen von zuſammen 100 Pferdekraft verſehen. Daſſelbe 
iſt von Eichenholz, kupferfeſt, kupferbehäutet, 135 Fuß engl. lang, 203 
Fuß engl. breit, geht beladen ca, 7 Fuß tief und hat drei eingerichtete 
Kajikten für Paſſagiere. 138.8 

; Die Beſechle —— des Schiffes kann bis zum 15. März in Stral⸗ 
ſund und vom 19. März in Stettin ſtattfiuden. Die Verkaufsbedingun⸗ 
en, ſowie das Verzeichniß des Schiffs⸗Inventars liegen bei den Königl. 

ber⸗Poſt⸗Directionen zu Stralſund und Stettin zur Einſicht aus. 

Stralſund, den 1. Februar 1859. 


2768 Nönigliche Ober⸗Poſt⸗Direction. 


I Deutfiher Phönir. WE 


Verſicherungs⸗Geſellſchaft in Frankfurt am Main. 
Grund⸗Capital Nihlr. 3,142,800. 
Reſerve⸗Fonds „„ 562,381. 12 Sgr. 


Der Deutſche Phöniß verſichert gegen Feuerſchaden Gebäude, 
Mobilien, 9 Fabrit Geräthfebaften, Getreide, ſowohl in Scheu⸗ 
nen, als in Schobern, Vieh und landwirthſchaftliche Gegenſtände jeder 
Art zu möglächft: billigen, feſten Prämien, ſo daß unter keinen Um⸗ 
ſtänden Nachzahlungen zu leiſten ſind. ex 
Bei Gebärde-Berfiherungen iſt den Hypothekar⸗Gläubigern durch 
den Artikel 19 der Police-Bedingungen die vollkommenſte Sicherheit 
ährt. 
> . und Antragsformulare für Verſicherungen werden jeder⸗ 
eit unentgeltlich verabreicht: auch iſt der unterzeichnete Haupt⸗Agent, 
ER die Special: Agenten 8 
Herr Otto de le Roi, enge No. 42, 
„ C. A. Schulz, Langgaſſe No. 35, 
„ Carl Hoppe, Neufahrwaſſer, 
„ Lehrer 1 Einlage (Nehrung), 
„ Hoſbeſitzer Mix, Gr. Zünder, 
gern bereit, jede weitere Auskunft zu ertheilen. 
a Ad. Pischky, 
Firma: Ballerstädt, Pischky & Co, 
Haupt⸗Agent des „Deutſchen Phönix 
Comptoir: Hundegaſſe No. 57. 


Nüdersdorfer Kalk, echt engl. 
Pi Teer und Bram e 
ächt engl. raffin.Steinkohlen-Theer, b. ſand freie trockne Schlemm- 
Heile 5 engl. Patent-Asphalt-Dachfilz,, beſte Dachpap- 
pen in Tafeln und Nollen beliebiger Länge, Asphalt, beſte New⸗ 
caſtler Chamottsteine, feuerfeſtel, Thon, acht peruan. Guano 
von Sendung der Herren Anthony Gibbs und Sons in London ꝛc. ꝛc. 


ſtets billigſt bei H. Engel. 
Wald Samen. 


Kiefern a Centner 70 Thlr., à Pfund 22 Sgr. 
Fichten Ei " 4 


2691 
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2853] Friſch gebrannter 
Patent Portland-Cement, 


dern 
1 
7 
hle⸗ y 
[2 u 


* „ 


nen fin verkauft der Forfiverwalter Gärt 
von fri beſt ähigkeit, rſtverwalter rtuer 
eee Niederſchleſien. 2634 


in Schönthal bei Sagan, 
wens Leinwand-dücke u. que Hanſ⸗ 
ſäcke a H. Engel, 


[2873] - Hundegaſſe 47. 
129) undegaf 


. Februar: m 
Englisches Haus: Nittergutabej. v. Zelcwski a. Barlemin, K 
ale, 4 Köln, Rumpelt a. Ratibor, Mudra a. Berlin und 
aus Kiel. Bj 
Hötel de Berlin: Kaufl. Weſel, Samter a. Berlin, Arnold h 
Nürnberg, Dietz a. Fürth, Kanowski a. Stolp, Stockfeld e 
Brauer a, Stettin, Heifer a. Culm, Hermann a. Mewe, Fabri 
Warmbrunn g. Liepuſch. Saal 
Schmelzer's Hotel: Fabrik. Eppner u. Fam. a. Halle a, SW 
Büttner a. Stolpe b. Potsdam, Kaufm. Wolfen a. Schwetz. 
Hötel de Thorn: Kaufl. Boehmert a. Bremen, Schwenke a. n 
lin, Herzog a. Pr. Stargard, Köſter a. Frankfurt a. O., BIT 
Schwetz, Staatsanwalt Knoll a. Bütow, Dr. phil. Schröder 6 
Berlin, Gutsbeſ. Fredrichs a. Strezebelint. 2 6 
Reichholdt's Hötel: Gutsbeſ. Knoph a. Nauben, Zimmern 
Krauſe a. Elbing. ee „taftel 
Deutsches Haus: Oeconom Schultz a. Dobſchin, Philipp a. O — 


Beſtellungen auf die neue 
Nieſen⸗Futter⸗Nunkelrübe 
aus der Samenhandlung von J. Wallerſtein zu Dresden (fiehe 
Danziger Zeitung 225), ferner auf : 
gelbe Lupinen 
nehme entgegen und ift das Nähere auf meinem Comptoir Hundeg. 48 
zu erfragen. Von Erſterer liegen daſelbſt Proben aus. 


12924 Chriſt. Friedr. Keck. 
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